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Friedensausſichten?
Nach Eintreffen der Nachricht vom Fall Port

Arthurs ſchien alle neutralen großmächtlichen Regie
rungen, wie aus ven Auslaſſungen der tonangebenden
europäiſchen Preſſe herauszuleſen war, die Luſt, eine
F iedensvermittelung zu verſüchen, anzuwandeln.
Man befrug die Geſandten der beiden kriegführenden
Staaten und man fand, daß von keiner Seite der
Gedanke einer Vermittlung ſo ſchroff wie früher,
zurückgewieſen wurde. Auch die große Preſſe ließ die

Fetreffenden Diplomaten interviewen und erfuhr natür
lich eine ähnliche Antwort. Bezeichnend war ver
Beſcheid, welchen der japaniſche Geſandte in
London bei einer ſolchen Gelegenheit gab und der
dahin kautete, daß die Beantwortung der Friedensfrage
ganz von der Art der Entſchließungen Rußlands ab
änge. Das heißt nichts anderes als Wenn die
etersburger Regierung uns die nötigen Konzeſſtonen

mächt, dann ſind wir bereit, den Kampf einzuſtellen
Welcher Art dieſe Konzeſſtonen ſind, iſt nicht ſchwer
zu ertaten, wenn man ſich der früheren Forderungen
Japans erinnert: Ueberlaſſung Port Arthürs, der
ganzen Halbinſel Ligotung und der in der Nähe der
letzteren deſtndlichen Jnſelgruppen an Japan, Räu
mung der Mandſchurei durch die Ruſſen, Aufgabe
aller ruſſiſchen Korea betreffenden Anſprüche (Holz
hau, Eiſenbahn und ſonſt gen Konzeſſtonen) und
Entfernung aller ruſſiſchen Kriegsſchiffe aus
den japaniſch mandſchuriſchen Gewäſſern. Dieſe

erregen ſeinen h eich noch vahin
erweitert worden zu ſein, daß auch die Hafen

ſeſtung Wladiwoſtok und die eigentlich japaniſche,
aber ſchon ſeit geraumer Zeit in ruſſiſchen Händen
befindliche Jnſel Sachalin für Japan verlangt werden.
Was den Punkt der Räumung der Mandſchurei be
rifft, ſo geht die japaniſche Forderung bekanntlich
dahin, daß dieſe Provinz an China zurückgegeben
werden ſoll. Was nun die Stellungnahme Rußlands
zu dieſen Bedingungen anbelangt, ſo geht der Wunſch
der ganzen Nation dahin, alles zu bewilligen, was
dazu nötig iſt, um dem Krieg ſchleunigſt ein Ende
u machen. Jn dieſer Stimmung beſtanden ſich ganz
eſonders die gebilbeten, vornehmen und wohlhabenden

Geſellſchaftskreiſe, deren Söhne vurch die allgemeine
Wehrpflcht jetzt auch zum Kriegsdienſt verpfl chtet
ſind. Friedensſehnfucht herrſcht aber ſelbſt in den
höchſten Stellen der Beamtenhierarchie, des Landheeres

und der Marine. Die Utteilsfähigen unter den
Generälen, Admirälen und Offiſieren haben endlich
erkannt, daß an einen Sieg in Oftaſten für diesmal
nicht zu denken iſt, daß es am vorteilhafteſten für
Rußland wäre, Frieden um jeden Preis zu machen,
keine Opfer mehr zu bringen und die Fortſetzung des
Kampfes auf eine ſpätere Zeit zu verſchieben, zu
welcher man ihn in beſſerer Vorbereitung und unter
günſtigeren Umſtänden wieder aufzunehmen imſtande
ſein werde. Jn dieſem Geiſte hat ſich ja auch
General Stöſſel dem General Nogi gegenüber ge
äußert, indem er ſagte, daß die Urſache des Krieges
in der Unbekanntſchaft der Ruſſen mit den ſoldatiſchen
Eigenſchaften der Javaner gelegen habe, das heißt: Wenn
wir gewußt hätten, was die Japaner leiſten, ſo bätten
wir eingeſehen, daß ihnen gegenüber nichts zu wollen
iſt und wir wären daheim geblieben. Stöſſel meinte
auch, daß die Herfahrt der baltiſchen Flotte keinen
Zweck mehr habe. Die ruſſiſchen Generäle und
Ofſtziere, die ſeit 10 Monaten im Kampfe ſtehen,
haben wohl alle die Hoffaung auf Sieg verloren und
ſtnd dem Frieden günſtig geſtimmt. Selbſt Kuro
patkin, der die Unmöglichkeit des Sieges mehr als
jeder andere gefühlt haben muß, wuürde, wenn er
ſeine innerſte Herzensmeinung offenbaren dürfte, für
den ſchleunigften Friedensſchluß eintreten. Der
ruſſiſche Admiral Dubanow hat den Mut ge
habt, dem Vertreter eines Pariſer Blattes gegenüber

kein Hehl daraus zu machen, daß, ſeiner Meinung
nach, Rußland nichts beſſeres tun könne, als jetzt
Frieden zu ſchließen, indem es Japan belaſſe, was
dieſes augenblicklich beſetzt halte, und ſich auf die Zu
kunft zu vertröſten. Dubanow iſt freilich der Ueber
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und Rußland alles erreichen könne, was zu erreichen
ihm für jetzt unmöglich ſei. Wenn ſogar ſolche
Kreiſe von einer derartigen Stimmung erfüllt find
ſo ſollte man meinen, daß bald auch die leitenden
Männer und der Zar von derſelben ergriffen werden
müßten. Vorläufig iſt hierzu aber keine Aueſicht.
Nikolaus II. will erſt noch eine große Niederlage zu
Lande und eine zu Waſſer einheimſen, ehe er ſich
dazu bereit erklärt, eine Friedensvermittelung anzu
nehmen. Er hofft noch immer auf Kuropatkin und
Roſchdjeſtweneky

Rußland und Japan.
Vom Kriegsſchauplatz liegen ſo gut wie keine

Mitteilungen über neue Operationen vor. Das
„Reuterſche Bureau“ weiß von Okus Armee vom
12 Januar nur zu melden: Eine kleine Abteilung
ruſſiſcher Kavallerie verſuchte die Eiſenbahn in der
Nähe von Haitſcheng zu zerſtören, wurde aber durch
die Wachmannſchaft vertrieben. Einzelheiten ſtnd nicht
zu erhalten; es iſt dies das erſte Mal, daß die
Ruſſen von ihrer Kavallerie an der Verkehrslinie
Gebrauch machen.

Zur Lage in der Mandſchurei hat der
frühere japaniſche Miniſter Kaneko, der gegen
wärtig in Waſhington in diplomatiſcher Sendung
weilt, ſich dieſer Tage dahin geäußert, daß es gegen
wärtig infolge der fürchterlich r alte un
mößlich ſei, den Krieg in der Mandſchurei ort
zuführen, aber er werde mit erneuter Kraft im März
wiederbeginnen. Inzwiſchen könne man nur Schär
mützel erwarten. Tatſächlich liegt von der ruſſiſchen
Hauptarmee keine Nachricht über ein bebdeutenderes
Gefecht vor. Das „Reuterſche Buregu“ meldet aus
Tokio nur: Die Eiſenbahn zwiſchen Anſchantſchan
und Haitſcheng und zwiſchen Jnkaun und Jaſchitſchas
iſt von ruſſiſchen Kavalleriepatrouillen leicht beſchädigt
worden.

Jn Korega dagegen ſcheint es blutige Kopfe
geſetzt zu haben. Das japaniſche Hauptquartier
erhielt am Donnerstag eine Meldung, wonach vie
japaniſche Garniſon in Hamheung eine Abteilung
der ſibiriſchen Koſaken in der Nähe von Ghonewan
beſtegte. Das Datum des Kampfes wird nicht an
gegeben. Die Ruſſen zogen ſich in Unordnung
zurück und ließen neun Tote, Offiziere und Sol
daten, zurück.

Abgefängen worden iſt von dem japaniſchen
Kreuzer „Tokiwa“ der engliſche Dampfer „Roſeley“,
der mit Kohlen nach Wladiwoſtok beſtimmt war, am
Mittwoch in der japaniſchen See.

Die ruſſiſche Flottille unter dem Befehl des
Admirals Petrowsky iſt am Freitag feüh von
Suez in ſüdlicher Richtung, vermutlich nach Dſchibuti
abgedampft.

Einen Beitrag zur Neutralität Chinas
liefert eine ruſſiſche Korreſpondenz, indem ſie ſchreibt:
„Nach ihrem Einzug in Port Arthur beeilten ſich die
Japaner an allen Plätzen durch große Plakate in
chineſiſcher Sprache den Sieg der gelben Raſſe über
die weiße zu verkünden. Als aber dieſe Nachricht
bei der chineſiſchen Bevölkerung in verſchiedenen
Städten Kundgebungen für ihre ſtammverwandten
Brüder hervorrief, hielt es der japanfreundliche
Mandarin TſchanTſchiDun für angebracht, der
Kaiſerin- Witwe u. a. ein Memorandum zu unter
breiten, in welchem er für die Notwendigkeit eines
Schutz und Trutzbündniſſes zwiſchen Japan und
Ching gegen Rußland plaidiert, da letzteres ſelbſt im
Falle einer vollkommenen Niederlage die kriegeriſchen
Aktionen auch weiterhin fortzuſetzen beabſtchtigt. Die
Kaiſerin Witwe ſoll jedoch den Wunſch geäußert
haben, ſich erſt von dem jetzigen Stand der Kriegs-
operätionen überzeugen zu wollen. Zu dieſem Zweck
wird ſich der Vizepräſtdent des chineſiſchen Aus
wärtigen Amts Lja-fan, der kurz vor dem Ausbruch
des Krieges mit Alex jew über die mandſchuriſche
Frage verhandelt hat, nach Port Arthur begeben.
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Politiſche Ueberſicht.
Frankreich. Die franzöſiſche Deputiertken

kammer, deren Wiederzuſammentreten die politiſche
Welt mit großer Spannung entgegenſah, weil die
Wahl Doumers zum Präſidenten einen
Schlag gegen das Miniſterium Combes bedeutet und
notwendigerweiſe zu einer Miniſterkriſis führen muß,
nahm am Donnerstag ihre Verhandlungen wieder
auf. Das „Wolffſche Bureau meldet darüber
Nachdem ſich das Bureau konſtituiert hat, nimmt
Doumer unter dem Beifall des Zentrums und
Murren Und Lärm der äußerſten Linken auf dem
Präſidentenſtuhl Platz. Doumer ergreift das Wort
Er ſpricht von den Beweggründen, die zu ſeiner
Wahl führten, und ſagt, da die Wahl geſchehen ſet,
könne die Erinnerung an den Kampf ausgelsſcht
werden. Doumer hebt die Tätigkeit Briſſons
lobend hervor. Er fügt hinzu, er werde unparteliſch
präſidieren, und fordert das Haus auf, die Reformen,
die das Land fordere, zu verwirklichen. Frankreich
müſſe das Schauſpiel einer großen Demokratie geben
die entſchloſſen ſei ſtark zu ſein, um mit Ehren

feiedlich zu ſein. Während ſeiner Reve wird Boumer
fortwährend von feindſeligen Zurufen der äußeren
Linken unterbrochen, wie: Sie ſind ein
Sie ſind von den Pfaffen gewählt! Das Zentrum
nimmt die Rede dagegen mit lebhaftem Beifall auf.
Miniſterpräſident Combes erklärt gegenüber Be
hauptungen des Nationaliſten Binder, die Gerüchte
über eine Demiſſton des Großkanzlers Florentin
ſowie angeblich gegen denſelben unternvmmene Gin-
ſchüchterungsverſuche für vollſtändig erfunden. Nach
dem Combes ſich damit einverſtanden erklärt hatte
daß am Freitag die Interpellation über die allgemeine
Politik ſtattfinde, wird die Sitzung unter großer Be
wegung aufgehoben. Jn Valenee (Südfrank
reich) iſt ein allgemeiner Arbeiterausſtand ausge
brochen. Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Streiken-
den und der Polizei wurden mehrere Arbeiter ver
wundet.

Nußland. Aus Rußland liegen wieder einige
„Reform“ Meldungen vor: In der letzten Sitzung des
Miniſterkomitees hat, wie die „Schleſ. Ztg.“ aue
ſicherſter Quelle erfährt, der Präſtdent des Minißer
komitees und ehemalige Finanzminiſter v. Witte

ſich in jeder Hinſicht den regktivnären
Anſichten Pobjedonoszews und des Jußiz
miniſters Muräwjew angeſchloſſen. Demnach
ſteht Fürſt SwiatopolkMirsky j t völlig allein. Das
Gerücht von ſeinem bevorſtehenden Rücktritt zum Be
ginn des neuen Jahres gewinnt immer mehr an Wahr
ſcheinlichkeit. Unter den vbwaltenden Verhältniſſen
iſt aber hier das ſchlimmſte zu erwarten. Die
Gärung in allen Volkskreiſen nimmt immer mehr
zu.“ Jn Moskau wird nach dem Mußer
Petersburgs eine neue Stadtverwaliung eingeführt, d.
die Polizei gewinnt auch hier noch mehr Oberwaſſer
Eingeſtellt ſind die Beratungen der Kommiſſton
für den techniſchen Unterricht. Dies iſt an dem
Verſammlungslokal durch einen Anſchlag bekannt
gegeben worden, in welchem mitgeteilt wird, die Cin
ſtellung geſchehe aus Gründen, an denen die Kom
miſſton nicht ſchuld ſei. Bekanntlich haben ſich die
Redner der letzten Kommiſſtonsſizung durchweg fur

die Reform ausgeſprochen. Aus Niſchni
Nowgorod kommt folgende Nachricht, die trefflich
zu den oben angeführten „Reform“ Mitteilungen
paßt: Der Lehrerverein feierte am Mittwoch ſein
zehnjähriges Jubiläum durch Veranſtaltung einer
zahlreich beſuchten Abenbverſammlung, in der zeit
gemäße Themata beſprochen wurden. Als eine
gewiſſe Erregung entſtand, betraten Schutzleute
den Saal, um die Anweſenden mit der blanken



Klinge zu zerſtreuen. Bei dem hierdurch herbei
geführten Gedränge kamen einige Frauen zu Falle.
Segen zehn Perſonen wurden verletzt. Das
Stadthaupt und der Präſtdent des Gouvernements
landſchaftsamts haben ſich beim Gouverneur über das
Verhalten der Polizei beſchwert. Ferner wird der
StadtverordnetenVerſammlung ein allgemeiner
Proteſt überreicht und der gerichtliche Weg betreten
werden. Jn Jnvien iſt nach einem „Reuter“
Telegramm aus Kalkutta ein Krieg zwiſchen dem
Fürſten von Gir und dem Fürſten Nawagai
ausgebrochen. Letzterer eroberte ein Fort. Eine
engliſche fliegende Kolonne iſt von Malakand aufge
brochen, um die Verbindungslinie nach Chitral zu
ſchützen und möglicherweiſe den Fürſten von Gir zu
unterſtützen.

Dänemark. Jn Dänemark hat der frühere
Kultusminiſter Chriſtenſen ein neues Kabinett
gebildet. Es ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen
Chriſtenſen Miniſterpräſtbent ſowie Kriegs und
Marineminiſter Graf RabenLevetzau Miniſter für
auéwärtige Angelegenheiten der bisherige Juſtiz
miniſter Alberti verbleibt auf ſeinem Poſten, ebenſo
der bisherige Landwirtſchafte miniſter Ole Hanſen;
der bieherige Miniſter des Jnnern Sörenſen wird
Kultusminiſter Abgeordneter und Rechtsanwalt beim
Hofgericht Svend Högsbro wird Miniſter für öffent
liche Arbeiten der Abgeordnete und Redakteur Sigurd
Berg wird Miniſter des Jnnern Abgeordneter und
Redakteur Wilhelm Laſſen erhält das Finanz
portefeuille.

Marokko. Die Lage in Marokko wird
immer verworrener. In der alten Hauptſtadt Mara
keſch iſt Mulai Heid, ein Bruder des regierenden
Sultans, zum Gegen Sultan ausgerufen worden.
Mulai Heid iſt ein Reformfeind und ſieht ſeinen
Anhang täglich wachſen. Auch die Stadt Alcazar,
vie vergebens aus Fez reguläre Truppen zur Rettung
vor den ſengenden und plundernden Kabylen erwartet,
will Mulgi Heids Sultanat anerkennen. Aus
Sidi BelAbbés wird vom Donnerstag noch berichtet,
saß der Prätendent Buhamara die im Gefecht
am 3. Januar gefangenen Truppen des Sultans ſehr
grauſam behandle und mehrere Führer habe hinrichten

laſſen. Die Kabylen von Hlot und Alicleef
Sabel liegen nach einer „Reuter“Melyung aus
Tanger ſeit einigen Tagen in heftigem Kampfe,
Von Alcazar aus ſteht man deutlich brennende Dörfer.
Dorfbewohner, die in die Stadt geſluchtet ſind, be
richten, eine Anzahl ihrer Genoſſen ſei getötet oder
verwundet worden. Es wird befürchtet, daß die
Sieger die Stadt plündern, wenn die Truppen des

die Fez vor 14 Tagen verlaſſen haben,
gar nicht bald erreichen.

Serbien. Oberſt Maſchin, ein Hauptheld
bei der Ermordung des ſerbiſchen Königspaares, iſt
nach einer Mitteilung aus Belgrad zum Präſidenten
des dortigen Oſſt,ierkaſtnos gewählt worden.

China. Ueber eine Verſchwörung gegen
die Kaiſerin von China will der Korreſpondent
des Pariſer „Matin“ aus Tſchifu etwas erfahren
haben. Es habe ſich auf Betreiben der
Japaner eine Verſchwörung in China gebildet,
die darauf hinziele, die Kaiſerin- Mutter ab
zuſetzen. Als Datum der Abſetzung ſei der
4. Februar, der chineſiſche Neujahrstag, in Ausſicht
genommen worden. (2)

Deutſchland.
Berlin, 14. Jan. Freitag vormittag machte der

Kaiſer einen Beſuch beim ruſſtſchen Botſchafter, um
ſeine Glückwünſche zum bevorſtehenden ruſſiſchen
Neufahréfeſte auszuſprechen, empfing ſpäter im
Schloß den öſterreichiſchungariſchen Militärattachee
Mafor Klepſch-Kloth. von Rhoden, der den „Militär
Schematismus“ ſeines Heimatlandes überreicht, und
beſtchtigte nachher den Dom.

Fürſt Alexander vonLippeDetmold,)
ſeit Jahren ſchon geiſteskrank, iſt am Freitag, 73
Jahre alt, in St. Gilgenberg bei Baireuth geſtorben.

(Militäriſches.) Mehrere chineſiſche
Offiziere ſtand nach der „Köln. Volksztg.“ auf ein
Jahr zur Dienſtleiſtung bei dem 2. weſtfäliſchen
Huſarenregiment Nr. 11 in Düſſeldorf abkommandiert
worden. Dieſe Einſtellung von Coineſen als
Offiziere in das deutſche Heer weckt die Erinnerung
an die Mahnung, welche der Kaiſer im Juli 1900
in einer Anſprache in Bremerhaven ausſprach, als
zur Niederwerfung des Bexeraufſtandes deutſche
Truppen nach Oſtaſten entſandt wurden Führt eure
Waffen ſo, daß auf tauſend Jahre hinaus kein
Chineſe mehr es wagt, einen Deutſchen
ſcheel anzuſehen.

(Von der Marine.) „Vineia“ iſt am
10. Januar in Banang (KongoMündung) ein
getroffen, an demſelben Tage von dort abgegangen,
am 11. Januar in San Thomé eingetroffen und
geht am 14. Januar von dort nach Libreville
(Franzöſtſch Kongo) in See. „Panther“ iſt am
11. Januar in Trinidad de Cuba eingetroffen und
geht am 13. Januar von dort nach Cienfuegos

(Cuba) in See. „Luchs“ iſt am 11. Januar in
Ningpo eingetroffen und geht am 14. Januar von
dort nach Chinktang. „Fürſt Bismarck“ geht mit
dem Chef des Kreuzergeſchwaders am 15. Janvar
von Hongkong nach Manila in See. Die Ablöſung
fur die Marinefelpbatterie des 3. Seebataillons iſt
an Vord des Reichsepoſtdampfers „Bayern“ am
9. Januar in Shanghai eingetroffen und hat am
t. Januar die Reiſe nach Tfingtau mit dem
Dampfer „Jaeſchke“ fortgeſetzt. „Moltke“ iſt am
10. Januar in Key Weſt (Florida) eingetroffen und
geht am 14. Januar von dort nach Charleſton Süd
Carolina) in See. „Bremen“ iſt am 9. Januar in
Puerto Cortez (Honduras) eingetroffen und geht am
12. Januar von dort nach Livingſton (Guatemala)
in See. „Habicht“ iſt am 10. Januar in Loanda
eingetroffen und am 11. Januar von vort nach
Swakopmund in See gegangen. „Sperber“ iſt am
10. Januar in Hongkong eingetroffen. „Seeadler“
geht am 12. Januar von Chemulpo nach Tſingtau
in Sce. „Sioſch“ iſt am 9. Januar in Neapel
eingetroffen. „München“ und „Undine“ ſind am
10 Januar in Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt.
„Carola“ und „Brummer“ ſind am 10. Januar in
Wilhelmshaven außer Dienſt geſtellt.

(Die Reichstagserſatzwahl in Calbe
Aſchersleben) hat das von den bürgerlichen
Parteien erhoffte Reſultat ergeben. Der abermalige
Sieg der Sozialdemokraten im erſten Wahlgange,
wie bei den letzten allgemeinen Wahlen, iſt verhindert
worden es kommt zur Stichwahl zwiſchen dem
früheren Mandatsinhaber, dem Nationalliberalen
Placke und dem Sozialdemokraten Albrecht, in
der Placke die beſten Ausſichten hat, den Sozial
demokraten das Mandat wieder abzunehmen. Die
bürgerlichen Parteien, die insgeſamt gegenüber den
letzten Wahlen einen ſtarken Stimmenzuwachs erzielt
haben, haben vor den Sozialdemokraten, die gegen
die letzte Wahl circa 1000 Stimmen eingebüßt
haben, einen Vorſprung von mehr als 1500 Stimmen.
Da die Sozialdemokraten ſicher ſchon in der geſtrigen
Wahl den letzten Mann an die Wahlurne gebracht
haben, ſo ſtehen ihnen Reſerven für die Stichwahl
nicht mehr zur Verfügung. Die Wahl Placke's in
der Stichwahl kann demnach ſchon jetzt als geſichert
betrachtet werden. Die Sozialdemokraten ver
lieren mit Calbe Aſchersleben ſeit den letzten allge
meinen Wahlen das vierte Mandat.

(Die Reform des Strafvollzuges.)
Die nun ſchon ſeit 30 Jahren im Reichstag ge
forderte Refor des Strafvollzuges ſteht nach den am
Freitag abgegebenen Ciklärungen des Staatsſekretärs
Hr. Nieberving noch in weiter Ferne. Peſſtmiſtiſche
Gemüter müßten ſogar aus der ſchroff ablehnenden
Haltung des Staatsſekretärs den Schluß ziehen, als
ob alle darauf gerichteten Beſtrebungen zur Zeit über
haupt gänzlich ausſichtelos ſeien. Neue Argumente
gegen die Forderung vermochte freilich Herr Dr.
Nieberding nicht anzuführen. Er operierte wieder mit
der alten, ſchon längſt widerlegten Behauptung, daß
ine in erſter Linie auf eine Vermehrung der Ge

fängniſſe abzielende Reform des Strafvollzuges un
gezählte Millionen Koſten verurſachen würde. Der
Staatsſekretär ſcheint demnach immer noch der irr
tümlichen Anſicht zu ſein, daß die Vertreter einer
Reform des Strafvollzuges an eine uneingeſchränkte
Durchführung der Einzelhaft dächten. Das iſt
jedoch ein längſt überwundener Standpunkt. Kein
Menſch denkt heute im Ernſt mehr daran. Wenn
der Herr Staatsſekretär ferner mit großer Emphaſe
behauptete, in keinem Staat der Welt erxiſtiere
eine ſo milde und gerechte Handhabung der Dis
ziplin in den Strafanſtalten, wie in Deutſchland, ſo
dürfte eine derartige kühne Behauptung in weiten
Kreiſen des Volkes und beſonders auch in juriſtiſchen
Kreiſen ein ſtarkes Schutteln des Kopfes hervorrufen.
Der Herr Staatsſekretär befürchtet auch, daß Gefäng
niſſe, die heute gebaut werden, in 15 Jahren vielleicht
ihrer Zweckbeſtimmung nicht mehr ganz entſprechen
wurden, da ſich die Anſchauungen der Kriminaliſten
über die zweckmäßigſte Form des Strafvollzuges viel
leicht dann ſchon wieder gewandelt hätten. Mit
ſolchen fadenſcheinigen Argumenten hat aber die Re
gierung ſchon vor 25 Jahren die Reform des Straf
vollzuges bekämpft. Hätte man damals die ent
entſprechenden Einrichtungen geſchaffen, ſo würden ſie
zwar zum Tril ſchon veraltet ſein, aber auch nach
dem Zugeſtändnis des Staatsſekretärs ihren Zweck
bereits erfüllt haben. Ganz deplaziert aber iſt, wie
ſchon geſagt, das Loblied, das Herr Nieberding auf
die diesbezüglichen Verhältniſſe in Deutſchland an
ſtimmte. Die nordiſchen Länder ſind uns in der
Anpaſſung des Strafvollzuges an die Forderungen der
Humanmität und die Ergebniſſe der modernen Wiſſen
ſchaft weit voraus.

(Der Buchhänbdler Schild) in Breslau,
Verleger eines Hintertreppenromans, der wegen ſeines
unzüchtigen Jnhalts vom dortigen Amtsgericht mit
Beſchlag belegt wurde, iſt, wie uns Herr Jufſtizrat
Dr. Porſch als Vorſitzender des Vereins der
Breslauer Zentrumspartei berichtigend mitteilt, evan

geliſchen Glaubens und hat der Zentrumspartet
niemals angehört. Wir hatten dieſen Herrn Schild
auf Grund einer Mitteilung der Berliner „L. Co.
in Nr. 3 v. Bl. als eine der Hauptſtützen des
Breslauer Zentrums und früheren klerikalen Stadtver
ordneten bezeichnet. Wir können nur annehmen, daß
unſerm Berliner Mitarbeiter in dieſer Sache ein be
dauerlicher Jertum untergelaufen iſt.

(Sozialbemokraten als Arbeitgeber.)
Der unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehende
Dresdener Konſumverein „Vorwärts“ hat neuerdings
in ſeiner Generalverſammlung den Antrag auf Ein
führung einer Penſton für die Vereinsangeſtellien mit
ver Begründung abgelehnt, daß auch die Mitglieder
des Vereins keine Penſion bekämen. Der ſozialdems
kratiſche Reichstagsabg. Fräßdorf hat ſeinem Unmute
hierüber in der „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“ mit
folgenden Worten Luft gemacht: Bei einem Umſeßz
von 6 Mill. Mk. und Erhöhung der Dividende von
7 auf 8 pCt. war es eine Ghrenpflicht, den
Plan zu genehmigen. Leider ſollte es anders kommen
Einige Mitglieder Arbeiter appellierten, um
die Sache zu Falle zu bringen, an die niedrigſten
Leidenſchaften der Verſammelten, und die Porlage
wurde abgelehnt. „Wir haben keine Penſton, da
brauchen unſre Angeſtellten ſolche auch nicht:
Wenn es ven Angeſtellten zu gut geht, werden ſte
bei Kaffee und Butterbrot vergeſſen, daß ſie mit den
Arbeitern gemeinſame Sache zu machen haben.“ Dies
und ähnliches wurde gerufen. Nicht das Jntereſſe
der Genoſſenſchaft, ſondern etwas ganz anderes war
ausſchlaggebend So lange ich in der Arbeiter
bewegung ſtehe, hat nie eine Verſammlung auf mich
einen ſo deprimierenden Eindruck gemacht
Die Genoſſenſchaften ſollten in der ſozialen Fürſorge
für die Arbeiter und Angeſtellten nicht die Nachhut,
ſondern die Vorhut bilden.

Parlamentartſches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 13. Jan.) Jm

Reichstag kam Heute bei Fortſetzung der Beratung des Etats
der Reichsjuſtizverwalrnng Abg. Lenzmann (Frſ.
Vpt.) auf den Ruhſtrat- Prozeß zurück. Große Heiterkeit
rief die Bemerkung des Redners hervor, er kenne zufällig alle
Hazardſptele, und das Pokern ſei das ordinärſte. Die Not
wendigkeit des Erlafſes eines Reichsſtrafvollzugs Ge
ſetz es tat Redner dar unter beſonderer Bezugnahme auf den
Fall Hüſſener. Etcfrenlich ſei, daß von Gerichts wegen endlich
gegen die Htzereien des Grafen Pückler eingeſchritten wordes
ſel. Nach der Prozeßverhandlung vom Donnerstag erklärte
Reduer, daß die betreffende Jnterp: llation zurückgezogen werde.

Staatsſekcetür Nieberding erklärt abermals, der Faß
Hüſſener gehören zum Reſſort des C
einheitliches Strafvollzugsgeſeßz würde nicht davor ſchügen,
einzelne Beamte das Geſetz übertreten. Nach eintgen Aus
führungen des däniſchen Abg. Jeſſen und des Zentrums
abg. Kirſch wies Abg. Dr. Müller Meiningen (Fiſ,
Vpt.) darauf hig, daß ſich bei den Behörden die
Fälle von Mangel an Rückſicht auf die perſönliche
Freiheit mehrten, Man müſſe dem Verſuch einer
Uebertragung der Janſa Berſon-Prexis auf die Jw
länder entgegentreten. Redner führte einige beſonders
markante Beiſpiele an und erſuchte den Staatsſekretär, doch
wenigſtens die durch die große Preſſe bekannt werdendes
Fälle unterſuchen und aufklären zu laſſen. Um das in vieles
Kreiſen bedenklich ſchwindende Vertrauen zur Rechtspflege z
erhalten, müſſe dem Beſtreben entgegengetreten werden, in
der Juſti pflege mit zweierlet Maß zu meſſen. Polttiſche und
konfeſſionelle Momente müßten dem Gerichtsſaal fern bleiben
und daher empfehle ſich auch die Abänderung des Paragraphen
166 des Strafgeſetzbuches. Staatsſekretär Dr. Nieber ding
ging auf die Anregungen des Vorredners ſo gut wie garnicht
ein, er verſuchte wur in den vorgebrachten Einzelfällen die
Darſtellung des Abg. Dr. Müller Meiningen zu widerlegen.
Jm weiteren Verlauf der Debatte trat Abg. Kopſch (Frſ.
Vpt) für eine Reform der Geſetze über die Entſchädigung
unſchuldig Verurteilter und unſchuldig Verhaſteter ein. Am
Sonnabend ſteht an erſter Stelle die ſozialdemokratiſche
Interpellation vetreffend den Bergarbeiterausſtand auf der
Tagesordnung.

Eine Reform der Wechſelproteſte, die
in der geſamten Geſchäftswelt mit großen Dauk
acceptiert werden wird, hat am Donnerstag ver
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieber
ving im Reichstag auf Anregung des freiſinnigen
Abg. Kämpf für die nächſte Jeit in Ausſicht ge
ſtellt. Der genannte Abgeordnete tadelte mit Recht
die Umßändlichkeit und Koſtſpieligkeit des gegen
wärtigen Verfahrens und insbeſondere auch die Be
ſchränkung ver Befugnis zur Pröoteſterhebung auf
Notare und Gerichtsbeamte. Er wies darauf hin,
daß eine Proteſterhebung durch die Beamten
der Poſt geeignet ſei, dem dringenden Bedürfnis,
insbeſondere der geſchäftlichen Kreiſe, nach Verein
ſachung und Verbilligung des Verfahrens Rechnung
zu tragen. Ein anderer Uebelſtand ſei es, daß in
Berlin die Polizei über Firmen keine Auskunft gebe,
trotzdem aber nach den formellen Vorſchriften die
Anfrage bei der Polizei, auch wenn es ſich um
Firmen handele, ſtatiſinden müſſe. Der Staats
ſekeetär Dr. Nieberding erklärte hierauf, daß dieſe
Frage bereits den Gegenſtand eingehender Erwägungen

der verbündeten Regierungen bilde und daß vabei
auch die Frage, ob es angängig und möglich ſei, dir
Poſtbeamten mit der Erhebung der Wechſelproteſte
zu betrauen, geprüft werden würde.



Geſchälte Apfelſinen

a Stück 5 Pfg.
Adler-Drogerie.

Einige Wäschen
doerden noch ang nommen Kurzeſtr. S.

Arbeits-Nachweis.
ndwerksmeiſter und Landwirte erhalten

zwentgeltlich Hülfekräfte zugewieſen.
(Hieſige Arbettſuchende erhalten den Vorzug.)

Herberge zur Heimat Merſeburg.

Echmiedelehrling
e r eoreonr, Raßnitz Bez. Halle.

Einen Lehrling
FKellt zu Oſtern ein

Hermann Lawge, Bäckermſtr.

Einen Lehrling
jmeht zu Oſtern

Fran Vogel. Bäckermeiſter

Ein Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat das
Varbiergeſchäft zu erlernen, zu Oſtern geſucht.

G. Sehneider, Zöſchen.

Einen Lehrling
wiht zu Oſtern

Oskar Mattern, Bäckermeiſter.

ehrling
ſaſyrt oder Oſtern geſucht.

O. Trommlev. Bäckermeiſter.

Einen Lehrling
ſneht zu Oſtern
Krnst Keck, Klempnermſtr., Saalſtr. 3

Zäckerlehrling
ſucht G Kraft. Beueſtraße 6.

z. Verk. v. Jigarr. Vergüt,Agent geſ. ev. 250 Mk. mon, u. mehr.

H. Jürgenſen Co., Hawburg.

Geſchickte Frauen,

beſonders ſolche die daueſnd in die Fabrik
gehen können, finden bei mir Beſchäftigung bei

guten Verdienſt. C. Glör ling.
Suche zum T. März uverläſſigen
verheirat. Pferdeknecht

welcher mit land wirtſchaftlichen Arbeiten vertraut

in. W. Sechäfer, Weißenfelſerſtr. 19.
Flotte gewandte

Verkäuferin
(Schnitibranche) zum 1. Februar geſucht. Off.
mit Gehalisanſprüchen an die Exped. d. Bl.

Für ſeineres Tapiſſerte und Beſatzgeſchäft
wird eine tüchttge, branchekundige, nicht zu junge

ſolide Dame
per 1. März oder früher geſucht, die in allen
Handarbeiten erfahren iſt, mit Geſchmack ſelb
P arbeiten, ebenſo feine Kundſchaft bedienen

un. Beköſtigung im Hauſe, Wohnung nicht.
Nur ſolche mit beſten Empfehlungen wollen ſich
mit Einſendung der Photographie und Angabe
der Gehaltsanſprüche melden bet Maasen-
stein Vogler. A. G Merſeburg.

7Nen! Achtung Nen!Sonntag den 5. und Montag den 16. Januar, abends 8 Uhr, im Saalo
der r Reiehskrone elGroße Brillant, Vorſtellung.

Größte Sehenswürdigkit der Neuzeit.

Clektro-Phono-Kinematograph
Dieſes Theater der ebenden, ſprechenden, ſingenden und pfeifenden Photo

graphien übertrifft aſſes bis jetzt Dagtweſene und hat in allen größeren Orten Deutſchlands
das größte Aufſehen exregt. i

Vollkommenſtes phonolinematogr. Unternehmen Aeutſhlunds

Preiſe der Platze l. Platz 75 Pf. 2. Platz 50 Pf. 8. Platz 30 Pf.
Großartiges RieſenWeltſtadt Programm U. g. Original Aufnahmen vom ruſſiſch

jatzaniſchen Kriege. Nicht zu verwechſeln wit den ſonſt gezeſgien lebenden Photographien,
wo die Bilder nur leben aber nicht ſo echen, ſingen uſw.

Sonntag nachmittag 4 Uhr
Große Extra-Schüler- und Familien- Vorſtellung

zu kleinen Preiſen. 1. Platz 30 Pf., 2 Platz 25 Pf., 3. Platz 10 Pf.
Dieſe Vorſtellung iſt auch für Erwachſene hochintereſſant und zahlen Erwachſene Abendpreiſe,

haben aber das Recht, ein Kind frei einzuführen.

Montag den 16. Jannar er., abends
S Utzr, im großen Saale des „Tivoli“

Vortrag mit Lichthildern

von W. Rudolph aus Leißzig.
Thema: „Ein Blick in das Jnnere des menſchlichen Körpers, die

wichtigſten Organe, wie ſie arbeiten und erkranken.“
Der Vortrag findet für Damen und Herren ſtatt.

Eintritt für Nichtmitglieder 30 Pf. Der Vorſtand.

gegen Blutſtockung.
ewig Hamburg.

Elſaſtraß 73.

a FRorkSSon

BoeBROO G CAKES
h r

der Schwachste Magen
schon morgens früh

m Foch berO. L. Zimmermann.
Zu bevorſtehenden Masken

büllen erlaube ich mir meine
Herren und Danen

Meskengarderobe

2 in empfehlende Erinnerung zu
e bringen.

S F. a.Unteraltenburg 60.e

Hagenſeidenden

telle ich aus Dankbarkeit gern und guent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Perdanungsbeſchwerden
geholfen hat.

A. Moeek, Lehrerin, Sachſenhanſen,
b. Frankfurt a. M

BIBLIG M V T I RStein- und Bildhauerei
Merseburg, Ecke Teich- u. Clobigkauer Str.

LAGER Erneuerungenfür Grapit-, Syenis Marmor- alter Denkmäler werden schnell
und e prowpt u. bilßget ausgeführt.

Anfertigung Sasmntheher in das Fach Für Neuheiten
ist ſtets gesorge.

S Wir bitten, dis uns zugsdachten Frühjahrsaufträge schon jetzt
in Bastellung zu gehen.

S Die Besichtigung der Denkmäler ist auch Sonntags gern gestattet.

b

7 d 2 Sa Scheibenge
Gartengewehte, Revolver

ſautomatische Repetierwaffen,
Geräthscheften und Munition

liefert zu billigsten Preisen
H. Burgsmüllen Gewehrfabrik
Kreiensen (Harz)Nesz2u
tteuptkstaleg an Jedermans sofert gr.

Schirmfabrik

FritzBbehrens,
Halle S.,

gr. Steinſtr. 85, Ecke Neunhäufer
Danerh afte Schirme jed. Preislage.
paraturen jed Art Ueberziehen auf Wunſch

in 1 Stunde. Rabatt -Shar Verein
Gr. Ober, Unterbett u. Kiſſen zuſ. 12
Mk., Hotelb. I Mk Ausſt Betten
Mk. Nichtpaſſ. Betrag retour Preisl. gratis.

A. Kirsehberg, Leipzig,
Grimmaiſche Str. 24 I.

Frhuechisahen
S

A n nng!
höchsten Anuszeiechnungen in Antwerpen, Brüfſel nad Paris Hrämiterte

Larfne
„Mever'sehe-Dnerreicht“ a Pfd. 80 Pf.,

zum Verkauf bringe und erhält an dieſem Tage jeder Käufer von 1 Pfd. „Meyer'ſche Un
erreicht 1 Vutterdoſe gratis

Einen tüchttgen, älteren

Meochanfker
ſtellt ſofort ein.
A. Dresdner, Waggenfabr., w. Mauer 12.

Tücehtiger
beitschenholer

er ſofort geſucht.

E. Wirth A Sohn. Halleſcheſtr. 9.

1 Dreſcher-
u. 1 Knechtefamilie
ſacht bei guten Lohn und freier Wohnung
Die Rittergutsverwaltung Bedra

Suche zum I. Februar

o 0 ekinderliebes Mädchen
Krüger Fortbildungsſchuldirigent.

Berlin 58. Stargarderſtraße 56.

Veſcheid. jnogeres Mſachen
von außerhalb wird 1. oder 15. Febr. geſucht
Zu erfragen Gotthardteſte. 40, 2 Tr.

Wegen Kranktzeeit des Mädchens für ſofort

Aushülfe
Breiteſtraſßze 8, I.

Eine Lachtanbo
zugeflogen Abzuholen Neumarkt 13.

Cin junger Hund (Forlerrier)
entlaufen. Zu melden Saalſtr. 14.

geſucht

mal W eng Oherbreiteſtraße 10.
7

no Quelltät ün erreicht.

re
CRoCH, por8

e c 9 zscohnikum ldburghausen
Hohere Maschinenhbau eictrotechnirersenuie,

Baugewerk- Tietbauschule.

S Programm frei. e 55
ein Transport

neumilchende

H

D

ſt bei mir zum Verkauf eingetroffen.Dno ceimann.

Hierdurch zur gefl. Kenntnis, daß ich von Sonnabend den 14, M. ab die mit

ST

Zu haben ber:
Walter Bergmaaunm,
Max Vaust,
Richard ſKKupper, Central-Drogerie,
Leopold Reissw er.
Garantiert reinen

Schlenderhonig
(auch Fenchel) a Pfund 1 Mk empfiehlt

Lehrer Kuwteach, Karlſtr. 7, II.

Sparsame Hausfrauen
verwenden für Wäſche u Hausbedarf mit Vorliebe

Elfenbein-Seife
mit „Elefant und

Veilehen-Seifenpulver
„Bleib mir treu von

Günther Raussuer,
Chemnitz Kappel

In faſt allen Materialwaren, Drogen und
Seifengeſchäften zu haben.

Laſtfuhren,
ein und zweiſpännig, führt aus

Louis Fröhbel,
Kantinenwirt, Königsmühle.



Kosmetisch- hygien. Fettpuder für Haut-
ptlege- Deck- u. Schut- mitrel gegen
Kalte, Nässe, Sonnenbrand, Schwells,

Seharte Stoffe (Rasieren)
ollte in Keiner Reise- u. Haus Apotheke
len. ein Tourist, Sportsmag,

8oidat kann es missan.
Bestandteilo-

a Wilt

„0, Bör a I i

Vuntn e a r
ſierungen, Sonnenbrand. Sollte in
keiner Haus und Reise-Apotheke fehlen.

VestandteileBau e
a

en
5 nen ren in der i Iheits-m J eS San Toilette Serte, e i e a re

geifg r im S Vor t
Zur Bekämpfung u. Verhütung von e nnd e rn en r e Zu P h
Achselschwerts. Bestes Vorbene emittel n nach e hen St n gestellt it (Schw Pits AmWundsein, Wundlaufen, leichte Hautät De lage zu inde r je
Hechten, Auscclläge, rics Hände, Erfrierungen Sun 8 S e e abewahrt bei e rengungen, Geschwuren, et

Mündliegen. aunerreicht z. Verschönere erh tVnentvehrlich in der Kingerstube, Preistso t. und Kräftigung der Haut. is 0 uns

Mide, reiglos von eiten
bei trockenen Flechten u. Kussehlägen,
besonders Gewerbeflechten, ehronischen

S Kautleiden m. Schrunden u. Rissen, Frost-d d beulen u. leichten Erfrierungen, bei über35 C S reizter Haut, Hautjucken, Schuppen- werden ſauber gewaſ en und billigſt berechnet,h motte-Steine „Normal', e e e WChamotte Formſteine er t e bammen. S. 2 d5 ung J.
J J 3 66We „Heilkraft-Seife“!III ſ1 ofenp V en, e I J Ein ganz vorzügliches Mittel gegen alle

e S Art FJlechten, Hantausſchläge, unreinenChamotte- Mörtel e e ehe e Teint e re Sexrangzoanwetung liegt
jedem Stück bei.empfiehlt billigſt Preis pro Stück 60 Pfennig.Zu haben beiſt IIllss Als M heuma, G t Paul S8erger Nachf. Eostadhbius Paneckso,

9 e te Jutius Trommer, Ed. Witzel, Friſeur.T PafenfanwaltsoureenK. e 5 e e Nählenbein Nagel, ZerbstZetergeng u Ver wertung Dampfſeifen Aus PorſümerieFabrit

bedeutend ermässigten Sreisen.

Reskte
aus allen Abteilungen

hesonders billig. alle a. S Gr. Steinstrasse 86 u. 87.

r W ler Art in n t San h An ne Glacé, Nappa, Triäcot, Pelz ete. rI r V a n ſchönſte und größte Auswahl. n n in bers
n S gen W ohlfahrts- Lose 3.30e Herren Wäsche d gontranrtg lase 331I i z e deutsehe und engl. Vabrikate en Sehngesebiets 5

ha ne Abeng MkH. in den feinſten Qualitäten.Grösste Answanil im Spezial-Geschäfe vono Baum enstein
Halle a, S., beipzigerstr. 26, beſah des Turmes.

ſelbſt in Weißzglut beſtänd
vornehm, uneev stönhar

Alleinvertrieb:

Sehönſeld. S gte. z dne re L e el Hparsane ſansfran
Zu haben in allen beſſeren Drogen e Sd e 5 St r e. Stern StrickwolleSchuta- Marke Alſesem gesetzltoh Drenhtzton wtorne.

Beſtes Fabrikat von unübertroffener Halthbarreit im Tragen

Drehrollen Qusintstensv beſter Ausführung liefert I Beste, BHianustern, mit diauem Stern 96Nenbauegw, Leipzig, L. Prima, Rothstern, rothem Stern 48 L Mi er 60Sidonienſtraſze 29 Gegr. 1858. I Mitere, Violetstern violetem stern n
J. Lonsumwoſſe Grünstern grünem Stern Berlin, breitestr Sat t-H ffel Lonsumwolle II, Braunstern bramnem Stern S rolznanto Jede gowünsehte Stärke und Drehang. Schei rmreparatures

dauerhaft und billig bei m Reb erziehen wird gut und billigſt ausR. Lehmann, Vantoffelmacher, h e ad ca. en a e SeeHüterſtraße 2, part. e e Hierzu S Betlagen.

r Alſo za ja

200 160 4600 4 59 30909
3000 a 30 999009000 à 10 90000

Loose empehht det Seners-Oebit



Nr. 13.
Deutſ ch Südweſtafrika.

Rach Meldung des Generals von Trotha traf
Oberſt Deimling am 10. d. M. mit vereinigten
Abteilungen Lengerke und Ritter in Stampriet
for tein bei Abteilung Meiſter ein. Es haben ſteg
reich gefochten: Abteilung Ritter am 3. bei Haruchas
gegen 200 Simon Kopper Leute und Wubsis. Die
vereinigten Abteilungen Lengerke und Ritter am 5.
bei Gochas gegen den geſamten Simon Kopper
Stamm und am 7. bei Zwartfontein gegen die
geſamten Witbois unter Hendrik Witboi, der unter
dem Druck der anmarſchierenden Südtruppen von
Meiſter abließ und ſich gegen Deimling wandte Der
Auob Abſchnitt iſt vom Feinde völlig geſäudert, die
Hottentotten ſind zerſprengt und haben im Ganzen
150 Tote, bei Zwartfontein 22 Ochſenwagen verloren.
Jhr Wirerſtand war in allen Gefechten ein außer-
ordentlich zäher. Unſere Truppen haben trotz größter
Anſtiengungen mit hervorragender Tapferkeit gekämpft,
was namentlich auch nach Meldung Deimlings von
Abteilung Meiſter gilt, die ihren 50 Stunden
langen Kampf mit einem ſiegreichen Sturm-
la uf abſchloß.

In den Gefechten bei Gochas am 5. d. Mis.
und bei Zwartfontein am 7. d. Mis. ſind ge
fallen: Oberleutnant Chriſtian Ahrens, geb. 11.
4 73 zu Hullerſen, früher PionierBataillon Nr. 19,
und 6 Mann, ſchwer verwundet: Oberleutnant
Withelm Groos, geb 14. 6 72 zu Wunſtorf,
früher Feldariillerie- Regiment Nr. 22, Lutnant
Alexander Effnert, geb. 18, 2. 1875 zu Villich,
früher P onier Batgillon Nr. 21, Leuinant Heinrich
Freiherr v. Maltzahn, geb. 27. 1. 80 zu Kögslin,
früher Königin Eliſabeth Garde Grenadier-Regiment,
Obeiveterinär Adolf Jantze, geb. 4. 9 1873 in
Oldau, früher Leib GardeHuſarenRegiment, und 8
Mann; leicht verwundet: ein Offi ier und 12
Mann. Die nomentliche Verluſtliſte tolgt.

Ein Telegramm aus Windhuk meldet: An
Typhus geſtorben: Unteroffizier Adolf Bergan
der, geboren 21. 10. 81 zu Peterkaſchütz, früher
im Leib Küraſſter Regiment Nr. 1, am 4. Januar
auf Krankentraneport in Orumbo. Ferner wurden
in dem Gefecht bei Gr. Nabas ſchwer verwundet
der Sergeant Julius Wendler, aus Gunzenhauſen
und der Sanitäteofſtzier Otto König aus Wehrſtedt.

Sür die Beendigung deeg Sererofelv
zugs iſt es von Wichtigkeit, ter Führer habhaft zu
werden. Samuel ſelbſt iſt zu Eagländern entwiſcht,

Salatiel vom Waterberg ſollen im Sandfelv geſtorben
ſein, Banjo fiel am Waterberg, Friedrich von Om
buro hat vor einigen Tagen die Waffen geſtreckt.

wunderte ſchwarze „Prinz“ von der Berliner Ge
werbe Ausſtellung 1896, kämpft an der Seite
Hendrik Witbois im Süden. Abteilungen ver
Kolonnen Eſtorff und v. d. Heyde ſind zu einem
neuen Streifzug durch die ſüdliche Omaheke auf
geb'ochen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hebt aus den jüngſten
Rachrichien als intereſſant hervor, daß der Häuptling
Zacharias Jeraua von Oljimbingue, über den ſeit
März v J. keine Meldung mehr eingelaufen war,
nun mit ſeinen Leuten weit im Weſten in der
Omaheke unwrit
Man erinnert ſich, daß Otjimbingue von Mitte
Januar v. J. an von den Aufſtändiſchen bedroht
wurde, ſich aber dank den dort verſammelten 35 Ge
wehren halten konnte, bis die Aufſtändiſchen ſich gegen
Ende des Monats nach Oſten nach dem Liewenberge
und Oruware zurückzogen. Zacharias und ſeine Leute
befanden ſich wohl unter den Aufftändiſchen, mit denen
unſere Truppen am 19. Februar bei Großbarmen
und am 4 März bei Kleinbarmen zu kämpfen hatten.
Jn der Nacht zum 30 März hat dann eine Schar
O jimbinguer Herero die Eiſenbahn bei der Station
Teufele bach oſtwärts überſchritten, um ſich mit
Samuel Maharero zu verbinden. Man vermutete
damals, daß der Reſt des Stammes ſich in das
Komrashochland geflüchtet habe.

Parlamentariſches.
Jn der Budgetkommiſſion des

Reichstags gab am Freitag vor Eintritt in die
Beratung über die Nachtragsetats für Deutſch Süd
weſtafrika der Reichsſchatzſekretär Frhr. von
Stengel im Auftrage des Reichskanzlers folgende
Erklärung ab: „Der Nachtragsetat für Eüdweſtafeika
enthält zweierlei: Er enthält einerſeits vie biher ent
ſtandenen über und außeretatsmäßigen Ausgaben und
andererſeits den Voranſchlag künftiger, im Rechnunge-
jahr 1904 noch erwachſender Ausgaben. Für die
kachträgliche Genehmigung des Reichstages kommen
Kur erſtere in Betracht. Bei der Vorkereitung ver
Heſetzesvo lage durch die Kolonialabteilung und des
Reichsſchatzamts war davon ausgegangen worden, daß

1. Beilage zum Merſeburger

Suübel

von OwinauaNaug auftaucht.

ſchinengewehre. Die Zurückziehung des Marine
Expeditionskorps ſei beſchloſſene Sache; es werde

n t ſpäteſtens am 1. April cr. die Rückreiſe antreten.Samuels Sohn, Friedrich Maherero, der vielbe

Corr
die geſetzgebenden Faktoren die Erteilung einer
Indemnität wegen jener Ausgaben im Hinblick auf
vie von dem Herrn Reichekanzler am 9. Mai 1904
im Plenum des Reichétages abgegebene Erklärung
nicht für unerlätzlich erochten würden. Nachdem bei
ver geſtrigen Kommiſſtoneberatung der Meinung
Ausdruck gegeben worden iſt, daß es bezüglich jener
Ausgaben einer förmlichen Erteilung ver
Jndemnität bedürfe und vieſe Auffaſſung der
Kommiſſton zur Kenntnis des Herrn Reichskanzlers
gebracht worden iſt, trägt derſelbe kein
Bedenken, dem geäußerten Verlangen
ſtattzugeben. Der Herr Reichekanzler würde
ſchon in der geſtrigen Kommiſſtoneſitzung eine ent
ſprechende Erklärung haben abgeben laſſen, wenn es
ſich nicht um eine Aenderung der Geſetzeevorlage
handelte, welche der Zuſtimmung des Bundesrates
bedurfte, dieſe Zuſtimmung habe ich im Auftrage
des Reichskanzlers in der geſtrigen Sitzung des
Bundesrates eingeholt. Jndem ich daher namens
des Herrn Reichékaänzlers für jene über und außer
etaismäßigen Ausgaben um Jndemnität nach
ſuche, erkläre ich zugleich das Einverftändnis des
Bundesrates damit, daß in dem Geſetzentwurf die
folgende, dem 9 6 des Geſetzes vom 25. Februar
1901, betreffend die oſtaſtatiſche Expedition nachge
bildete Beſtimmung eingeſchaltet werde

s 3. Für alle Ausgaben, welche auf den im
s 1 bezeichneten Betrag zu den Verwendunge
zwecken des zugehörigen Reichstagsetats bereits
geleiſtet ſind, wird dem Reichskanzler Jn
demnität erteilt. Die bereits geleiſteten Aus
gaben kommen auf den im 8 2 bewilligten Kredit
in Anrechnung.“

Abg Prinz Arenberg (Ztr) ſtellte als Bericht
erſtatter folgende Fragen 1) Wieviel Mann, Pferde
und Geſchütze ſind in Südweſtafrka? 2) Wie groß
ſind die bisher bekannten Verluſte 3) Welche Aus-
gaben ſtad bisher geleiſtet worden 4) Was koſtet
uns durchſchnitilich täglich der Mann 5) Wie ſteht
es mit dem Marine-Expeditionskorps Der Abg.
Dr. Paaſche (nl) fügte als 6 Frage hinzu

Welche Maßſegeln ſind zur Bekämpfung der Typhus
Kolonialdirektor Dr.

Das
worden

führte dazu aus:
mando der Schutztruppe
nis vom Stande der Dinge auf dem Kriegs
e
Auekunſt erhaälten, er bemerke zu den Fragen, ad 1:

gefahr getroffen

el 519 Offtiere und Sanitätsoiſt iere, 154 Beomte,T rjo, der gefährliche Führer der Ooambantjeru und 10068 Mann, 9987 Pferde 54 Geſchütze, 16 Ma

Ein Regierungkommiſſar ergäntte dieſe Ant
wort dabin, es ſeien bisher (3) 42 bis 43 Millionen

Mark bis Ende Dezember verausgabt worden.
vierte Frage ſei nicht ſicher zu beantworten vor
Schluß der kriegeriſchen Verwickelungen. Es ſei ſür
1905 der Mann mit 4000 Mk. angeſetzt, alſo
11 Mk. pro Tag.
fich auf 35 O fiziere, 15 Unterofſtziere, 363 Reiter
(zuſammen 473 Köpfe), ferner 70 O ſiſtere, 11 Unter
offiziere und 77 Mannſchaften (90 Manny), ferner
von den Reſervetruppen 12 Oſſtſiere, 177 Unter
offiziere (189 Köpfe), ſo daß insgeſamt 752 Tote
bisher gemeldet ſeien. Vor dem Feinde gefallen ſeien
264; davon 251 Mann der Schutztruppe, 48 der

Den Verwundungen erlagenMarine, 68 Farmer.
15 der Schutztruppe, 3 der Marine, ſonſtigen Krank
heiten 11 Offiſiere, 34 Unteroffiiere, 222 Reiter,
zuſammen 267 Köpfe.
an Krankheiten geſtorben, nämlich 2 O ſiſiere,
5 Umerofſtziere, 34 Mannſchaften, 4 Beurlaubte.
BVerwundet und wieder hergeſtellt wurden von ver
Schutztruppe 25 O fiziere, 52 Unteroſfigiere,
134 Reiter, von der Marine 6 Offiſiere, 5 Unter
offiziere 15 Mann, 44 Farmer. Die Geſamt
fumme der Verluſte ſtelle ſich auf 1041 Mann.

Zur Anfrage des Abg. Dr. Paaſche teile er mit,
daß Jmpfverſuche gegen die Typhusgefahr vorge
nommen ſeien.
Siübel mitgeteilt, argentiniſche Pferde hätten ſich nicht
bewährt, aus dem Kapland ſei der Bedarf nicht zu
decken geweſen. Mit den oſtpreußiſchen Bauern
pferden ſeien gute Erfahrungen gemacht worden.
Das Pferdeſterben ſei nach wie vor ſehr groß bei
allen Pferden. Ueber die Behandlung der Herero
könne er ſich nur auf die Erklärung des Reichs
kanzlers beziehen. General v. Trotha habe aus
militäriſchen Rückſichten ſchärfere Maßnahmen
angewandt, er ſei aber telegraphiſch zu einem
anderen Verhalten angewieſen worden. Jm Intereſſe
der Humanität werde geſchehen, was geſchehen könne.
Abg. Dr. Mükler-Sagan (Fiſ. Vpt) beklagte,
daß Todesnachrichten über Offiziere ſchneller und
glatter expediert würden, daß die Namen der Offiziere
eher depeſchiert worden ſeien als die der Mannſchaften.
Der Redner verlangte eine umfaſſende Denkſchrift

eſpondent.
h

15. Januar 1905.
über den Stand der Dinge und Pläne fur die Zu
kunft in Südweſt- Afrika und frug an, was mit den
gefangenen Weibern und Kindern geſchehen ſolle
Kolonialdirektor Dr. Stübel hob demgegen
über hervor, daß die Kolonialverwaliung andere
Ziele wie früher in den Kolonien nicht verſolge.
Namen der Offiziere ließen ſtch leichter ohne die Ge
fahr der Verwechſelung hierher telegraphieren als die
Namen der Mannſchaften. Die Verwaltung habe
angeordnet, daß das Anerbieten der Miſſtonare zur
Aufnahme von Gefangenen, von Frauen und
Kindern, angenommen werden ſolle.

Die Kanalvorlage wird auf Wunſch des
Miniſterpräſtdenten mit Rückſicht auf die Erkrankung
des Miniſters v. Budde voraueſichtlich nicht
vor Ablauf von 14 Tagen im Abgeordnetenhauſe zur
Beratung gelangen.

Provinz und Umgegend.
[J Halle, 12 Jan. Die hieſigen Saalbeſi ger

welche ſich an das Miniſterium wandten wegen Auf
hebung des Militärverbois in Bezug auf ihre Säle,
wurden von dieſem an das Generalkommando, von
dieſem an das hieſige Bezirkekommando verwieſen
Das letztere hat nun den Entſcheid getroffen und
zwar im ablehnenden Sinne. Die Saalbeſitzer wollten
eventuell dieſelben Erleichterungen haben, wie ſie in
Sachſen eingeführt ſind, auch dieſe wurden ihnen hier
vorenthalten. Dadurch kommen die Saalbeſtzer in eine
recht unangenehme Lage, da ſte ſich zwiſchen zwei Feuern
bifiaden: Sozialdemokratie und Militär, hinter dem
die beſſere bürgerliche Geſellſchaft ſteht. Das ſozial
demokratiſche Volksblatt macht darüber ſeine Gloſſen
und rät den Saalbeſitzern, den Arbeitern zu ihren
Verſammlungen ſämtliche Säle herzugeben.

Weißenfels, 12. Jan. Die Stadtverordneten

Oberkom
habe keine Kennt

Die

Die Verluſte (ad 2) ſtellten

Von der Marine ſind 312

Weiter wurde vom Kolonialdirektor

Verſammlung wählte in ihrer heutigen Sitzung
Kaufmann C. Hiyland zum Vorſteher und Rechts
anwalt Günther zu ſeinem Stellvertreter. Es wird
in Ausſtcht genommen, das Schulgeld an der höheren
Mädchenſchule pro Kind auf 100 Mk. zu erhöhen.
Weiter wurde vbeſchloſſen, zur Hochzeitsgabe der

Städte für den Kronprinzen 1000 Mk. beizutragen.
Die Vorlage des Magiſtrats auf Erhöhung der Ab
gaben für Lußtbarkeiten bezw. Einführung ver

Billettſteuer, wie ſte in Hille und Magdeburg
e Wuroratt
lehnt. Zum NeuSchullehrer-Seminar werden im neuen preußt
ſchen Etat für 1905 als erſte Rate 143 750 M.

gefordert. Zu dieſer Forderung wird berichtet Das
Seminar in Weißenfels iſt in einem alten Kloſter

untergebracht. Das Grundſtück liegt derart, daß es
die Stadt vollſtändig in zwei Ortsteile trenmt, ſo daß
der Ve kehr zwiſchen beiden, und insbeſondere der
Verkehr von der Altſtadt nach dem Bahnhofe nur n

großen Umwegen um das Seminargrundſtück herum
ſattfinden kann. Da die Anſtalt in dem jetzigen
Seminargebäude unter räumlichen und baulichen

Uebelſtänden leidet, iſt mit der Stadt ein Vertrag
geſchloſſen, wonach das ganze Seminargrundſtück nebß
den anſtehenden Gebäuden zu dem angemeſſenen Preiſe

von 500 000 Mk. an die Stadt verkauft Und für das
Seminar auf einem von der Stadt für dieſen Zweck
unentgeltlich zur Verfügung geſtellten geeigneten
Grundſtücke ein Neubau errichtet wird.

Naumburg, 12. Jan. Heute mittag fand
die amtliche Unterſuchung der Leiche des Mädchens
aus Schönburg ſtatt, von dem wir geſtern meldeten
daß es jetzt, nach einem Vierteljahre, in der hieſigen
Poſthalterei aufgefunden worden iſt. Es ſcheint

keinem Zweifel zu unterliegen, daß das Mädchen
ſelbſt durch Vergiftung den Tod geſucht bat
Neben ihr fand man eine Karbolſlaſche.

t Weimar, 13. Jan. Die Krankheit der
Großherzogin hat ſich geſtern abend etwas ver
ſchlimmert. Es iſt nicht nur der Huſten heftiger
geworden, ſondern auch die Temperatur geſtiegen.
Heute morgen zeigte ſich eine leichte Beſſerung. Die
Krankheit des Großherzogs nimmt einen normalen
Verlauf.

4 Erfurt, 12. Jan. Jm nahen Udeſtedt kam
es geſtern abend bei einem Freibiergelage zu einem
Streit, in deſſen Verlauf der Landwirt Schöne
mann durch Meſſerſtiche in den Unterleib ſchwer ver
letzt wurde.

Meuſelwitz, 13. Jan. Jm hieſtgen Braun
kohlenrevier iſt die ganze Belegſchaft des Braun
kohlenwerks Ramsdorf wegen Herabſetzung der
Löhne in den Ausſtand getreten. Jm übrigen
Revier iſt alles ruhig.

Ranis, 11. Jan. Bei dem letzten Sturme
wurde in der Portenſchmiede das 25 Meter lange
Dach vom Sägewerk abgehoben und beiſeite ge
ſchleudert, wobei ein in der Nähe ſtehender Schäfer
derart ſchwere Verletzungen am Kopfe erlitt daß er

z

alebald ſtarb.

Jan.Braunſchweig, 13. Eine hieſtge



Studentenverſammlung beſchloß eine Eingabe
an das Miniſterium, die Maßnahmen gegen
das Vordrängen der Ruſſen an der Braun
ſchweigiſchen Hochſchule fordert. Ferner ſoll eine
Eingabe an den Reichskanzler wegen Verbotes des
Jngeniertitels für Abiturienten eines Techmikums ge
richtet werden.

r Leipzig, 13. Jan. Emil Greder, zuletzt
an der Dresdener Hofoper, vorher eines der be
kebteſten Mitglieder unſerer hieſigen Oper, wird jetzt
von der Staatsanwaltſchaft zu Dresden wegen Be
teugs ſteckbrieflich verfolgt. Greder iſt „über'n
großen Teich“ gegangen und führt im Lande der
Dollars ein richtiges Vagantenleben.
t Dresden, 12. Jan. Die Nachricht, daß der
König von Sachſen allen zu Weihnachten beur
laubten ſäch ſiſchen Soldaten freie Eiſen
bahnfahrt gewährt habe, iſt nach der „Elbgau
preſſe“ in dieſer Form nicht zutreffend.

Lokalnachrichten.
Merſeburg, den 15. Januar 1905.

Mit Rückſicht auf die vorausſichtlich im Laufe
des nächſten Frudfahres erfolgende Vermählung des
deutſchen Kronprinzen mit der Herzogin Cäcilie von
Mecklenhurg ſteht für die Micklenburger die Erhebung
einer Prinzeſſtnnenſteuer bevor, über die im Landtage
Lereits verhandelt worden iſt. Die Mecklenburger
werden im deutſchen Reiche die einzigen Untertanen
ſein, die zur Ausſteuer ihrer Prinzeſſtnnen beizutragen
haben. Dieſe alte Sitte erinnert an die Gebräuche
früherer Jeiten, in venen die Untertanen nicht nur
bei der Hochzeit der Herrſchaft, was ſeltener der
Fall war, ſondern vielmehr bei der eigenen Hochzeit
zu Leiſtungen an die Obrigkeit oder den Grundherrn
verpflichtet waren. Dieſe Verpflichtungen und vie
Art der Berechnung dieſer Zahlungen oder ſonſtigen
Leiſtungen zeigen ſich in ſehr bunter Mannigfaltigkeit
und ſind zum Teil ſo drollig, daß ſich hier eine
Wiedergabe verbietet. Erwähnt ſei nur, daß als
VBerechnungsmaßſtab für die Leiſtung an den Grund
herrn auch der Umfang der Braut vorkommt. Eine
eigentümliche Sitte herrſchte in den zum Hochſtift
Merſeburg gehörigen Dörfern Böhlitz, Burg
hauſen, Ehrenberg, Gundorf und Rück
marsdorf, welche als „Abteidorfſchaften“ mit be
ſonderer Verfaſſung der Gerichtsbarkeit des St. Petri

e b an u Merſeburg unterſtanden
e n S ort die Braute

und wenn ſte Witwer
er Winden waren ſo koſtete es 12 Groſchen.

Wenn ſie aber verſaäumten, dies Geld vor der Trau
ung zu bezahlen, ſo rutſchte es alle Stunden weiter
ort und zwar in einer Stunde noch einmal ſo
viel, was ein ſehr wirkſames Mittel für pünktliche
Zahlung war.

Jm Februar d. J. ſoll von hieſtgen Bürgern
das LutherFeſtſpiel von Dr. Hans Herrig,
unter Leitung und Mitwirkung des Oberregifſeurs

rn Frey aus Berlin, aufgeführt werden. Um
ſchieden werde.hierüber Beſchluß zu faſſen, waren am Freitag abend

eine Anzahl Herren der von einem vorläufigen Aus
ſchuß ergangenen Einladung gefolgt und hatten ſich
in ver „Reichskrone“ eingefunden. Herr Hilfs
prediger Jordan begrüßte die Erſchienenen, ſtellte
den mit anweſenden Herrn Frey vor und beantragte
zunächſt die Konſtituierung der Verſammlung, die
Herrn Paſtor emer. Teuchert zum Vorſttzenden“
Herrn Hilfsprediger Jordan zum Schriftführer und
Herrn Landesſekretär Schutze zum Kaſſterer erwählte.
Herr Frey ſprach ſodann über die geplante Auf
führung, bekundete, welchen Erfolg das Feſtſpiel in
anderen Städten gehabt und betonte, daß wohl
auch hier an einem zahlreichen Beſuch der Vor
ſtellungen nicht zu zweifeln ſei, da im Gegenſatz
zu anderen Lutherfeſtſpielen das Herrigſche Werk eine
nachhaltige Anziehungskraft ausübe, zumal dasſelbe
das proteſtantiſche Bewußtſein hebe und ſtärke. Zeigt
es uns doch Luther als den großen Helden, der die
Epoche des freien Geiſtes einleitete der nicht blos
kirchliche, ſondern auch menſchliche Freiheit wollte.
Keine Perſönlichkeit hat ſich unſerm evangeliſchen
Volke tiefer eingeprägt, keine iſt inniger mit deſſen
Geiſtes und Herzenéleben verwachſen als diejenige
des Reformators Dr. Martin Luther. Darum hat
auch das Herrigſche Feſtſpiel überall freundliche,
ja begeiſterte Aufnahme gefunden und iſt bereits
in weit über hundert Städten unſeres deutſchen
Vaterlandes aufgeführt worden. Nachdem Herr Frey
noch einige Proben der herrlichen Dichtung vorge
tragen, wurde beſchloſſen, die Aufführung mit allen
Kräften ins Werk zu ſetzen. Das Stück enthält 18
Sprechrollen, darunter nur 1 Damenrolle, braucht
aber zu den Volksſzenen noch etwa 50-60 Perſonen. Zu
den erſteren meldeten ſich bereits mehrere der Anweſen
den die weitere Rollenbeſetzung wurde einem geſchäftsfüh
renden Ausſchuß, der die Vorſttzenden hieſtger Vereine
zur Beihülfe heranziehen ſoll, übertragen. Gewählt
wurde ferner ein Ehrenvorſtand und das Komitee, das

ſich gleichzeitig konſtituierte und durch eine Anzahl
nicht anweſender Herren kooptierte. Die Proben
ſollen beginnen, ſobald ſich eine genügende Anzahl
Herren zur Uebernahme der Rollen gemeldet hat.
Für die Aufführungen wurde als Feſtlokal die
KaiſerWilhelms Halle in Ausficht genommen. Nach
Erledigung der notwendigſten geſchäftlichen Angelegen
heiten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Ein Grabdenkmal für Deutſch Süd
weſtafrika hat der Steinmetzmeiſter und Bildhauer
Herr Otto Grunicke (vorm. L. Neumeyer) hier
geliefert. Dasſelbe iſt beſtimmt für den OberBoots
mannsMaat Walther Thorweſt aus Heitſtedt,
der am 13. April 1904 im Lazarett zu Okahandja
am Typhus geſtorben und dort begraben worden ift.
Die Wibmung, unterzeichnet von der Maſchinen
Kanonen Abteilung, iſt auf einer Platte von ſchwarzem
ſchwediſchen Granit in erhabener Bronzeſcheift ge
ſchrieben. Ein die Wibmung beſchattender Cichen
zweig iſt ebenfalls in Bronze ausgeführt. Das
Ganze macht einen recht guten Eindruck.

Auf das am kommenden Montag, 7 Uhr abends
im Schloßgartenſalon ſtatiſindende Künſtler
Konzert des hieſigen Muſikvereins machen wir
nochmals beſonders aufmerkſam.

Jm Saale der „Reichskrone“ gaſtiert heute und
morgen abend der ElektroPhonoKinemato
graph, das bis jetzt vollkommenſte Unternehmen
ſeiner Art. Für den heutigen Sonntag iſt nach
mittags 4 Uhr eine Schüler und Familien
Vorſtellung zu kleigen Preiſen angeſetzt, auf die
wir noch ganz beſonders hinweiſen.

Die Zahlungseinſtellungen im Deutſchen
Reiche haben nach den vorläufigen amtlichen ſtatt
ſtiſchen Angaben auch im dritten Viertel des laufen
den Jahres gegenüber der gleichen Berichtäzeit im
Vorjahre abgenommen. Es kamen 2040 neue
Zahlungseinſtellungen zur Zählung, wovon 370 An
träge wegen Mangels an Maſſe abgewieſen wurden
ſo wurden nur 1670 Verfahren eröffnet. Beendet
wurden im dritten Viertel 1904 insgeſamt 1955
Verfahren und zwar 1401 durch Schlußverteilung,
395 vurch Zwangsvergleich, 35 infolge allgemeiner
Einwilligung und 124 wegen Maſſenmangels.

Haftung für Schreck. Durch ein in der
„Deutſchen Juriſten Zeitung“ mitgeteiltes Urteil hat
das Reichsgericht über vie Frage entſchieden, ob
nach dem Haftrflichtgeſetz auch für die geſundheit
lichen Folgen ſeeliſcher Erregung zu ent
ſchädigen iſt. Jn einem elektriſchen Straßenbahn

wagen entſteed rwährend Kläger ſich als Fahrgaſt in dem Wagen
befand; er trug durch den Schreck ein ſchweres
Nervenleiden davon, durch das ſeine Erwerbefähigkeit
gemindert wurde. Die Straßenbahn machte ſeinem
Schadenerſatz Anſpruch gegenüber geltend, daß ſie
nach dem Haftpflichtgeſetz nur für „Koörperverletzungen“
von Perſonen hafte und daß die hier in Frage
kommende Schädigung der Geſundheit als eine ſolche
nicht aufgefaßt werden könne ſte wies noch beſonders
darauf hin, daß in g 823 Abſ. l ausdrücklich zwiſchen
Verletzungen des Körpers und der Geſundheit unter

Demgegenüber führte das Reichs
gericht, das ebenſo wie die Vorgerichte zur Ver
urteilung der Straßenbahn gelangte, aus,
daß ſich das Haftpflichtgeſetz an die Ausdrucksweiſe
des damals geltenden 223 des Strafgeſetzbuchs
angeſchloſſen habe, in dem ausdrücklich die körperliche
Mißhandlung und die Beſchädigung der Geſundheit
unter dem gemeinſamen Begriff der „Körperverletzung“

zuſammengefaßt waren dieſe Auslegung müſſe auch
jetzt noch maßgebend ſein.

Aus ben Kreiſes Merſeburg aus Nurrfart
W. Spergau, 12. Jan. Zweites Abonne

mentskonzert der Merſeburger Stadt
kapelle. (Dir. Fr. Hertel.) Es war wie eine
Anſpielung auf unſere von Kriegslärm widerhallende
Zeit, daß an die Spitze des geſtrigen Programms der
Marſch „An die Gewehre“ geſetzt war, ein Mahn
ruf, allezeit bereit zu ſein fürs Vaterland. Die Art,
wie der Marſch ausgeführt wurde, flott und ſchneidig,
war auch ganz geeignet, die Zuhörer, beſonders die
alten Soldaten, mit fort zu reißen. Das übrige
Programm war ebenfalls wieder ſehr gewählt und
hrachte neben der altbekannten Zampaouverture
(einſt der Schrecken meiner Jugend), einem Chor aus
Carmen und eiger Fantaſte aus Trävigata, als
beſonderes Glanzſtück des erſten Teils eine Ballet
ſzene von Bériot für Violine von Herrn Konzert
meiſter Groſch mit verſelben Meiſterſchaft geſpielt,
die wir ſchon im vorigen Konzert bewunderten. Wir
können Herrn Direktor Hertel zu dem Engagement
des Herrn Groſch aufs beſte gratulieren. Der
zweite Teil bot die Ouvertüre zur Stum men von
Porticit, einen Waldteufelſchen Walzer ſpaniſchen
Stils, das bekannte Lieblingslied des Kaiſers Max
von Mexiko, la Paloma, eine Mazurka und
zum Schluß zwar als Anachronismus in der
Karnevalszeit, aber doch nett durchgeführt und dank
bar aufgenommen ein Tongemälde in 15 Abteilungen:

Fröhliche Weihnachten. Sämtliche Stücke gaben
Zeugnis von der guten Schulung der Kapelle, die
dem leiſeſten Winke des Dirigenten folgte. Der
Saal war wieder ſehr gefüllt, der Beifall reich und
wohlverdient. Störend aber waren 5 Druckfebler
auf 4 Zeilen des Programms Auch in ſolchen
Kleinigkeiten muß Exaktheit herrſchen.

s Laucha a. U., 11. Jan. Reich beglückwünſcht
und beſchenkt, feierte hier das geachtete W. Reinitz
ſche Ehepaar das Feſt der goldenen Hochzeit.

Schöffengerichts Sitzung zu Mücheln
am 12. Januar 1905.

1) Der Dienſtknecht Gaſtav Votgt aus Braunsdorf hat
im Vorüberfahren von einem Wagen des Landwirts Ferdinand
Tümmel aus Crumpa eine Schaufel, und einige Tage ſpäter
von einem auf dem Ackerſtück desſelben ſtehenden Wagen eine
Peitſche genommen. Da beide Diebſtähle bemerkt wurden, hat
er die Schaufel wieder zurückgegeben die Pettſche aber in den
Straßengraben geworfen, wo dieſelbe ſpäter gefunden wurde.
Da das Vergehen als Unſug angenommen wurde, kam Ange
klagter mit 15 Mark Strafe davon.

2) Die Arbeiter Friedrich Leonhardt und Emil Richter
aus Halle beide ſchon mehrfach vorbeſtraft, haben hier frettfert,
ohne im Beſitz der erfordetlichen Erlaubnisſcheine zu ſein und
wurden dieſelben deshalb zu je 5 Mark Strafe verurtellt.
Außerdem erhielt Leophardt wegen Beleidigung des von Hell
dorſſchen Förſters 1 Woche Gefängnis und Richter wegen
ungebüthzrlichen Betragens vor Gericht noch 5 Mark Strafe
zudiktiert

3) Der ehemalige Dienſtknecht, jetzt Arbeiter Friedrich
Möller aus Weißenfels ha ſeinem früheen Dienſtherrn Vogek
aus Braunsdorf in zwei Fällen eintge Sack Gerſtenſchrot ge
ſtohlen und dem Arbeiter Hermann Fleiſchmann aus Weiſen
fels, welcher zur Zeit der Tat in Braunsdorf wohnte, gegeben.
Möller wurde wegen Diebſtahl zu 4 Tagen, Fleiſchmann
wegen Hehlerek zu 2 Wochen Gefänanis verurteilt.

4) Der 14 jährige Schuljunge Willi Güntſch aus Ober
Eichſtädt hat ſich verſchiedener kleiner Diebſtähle ſchuldig ge
macht, woſür er mit einem Verweis beſtraft wurde.

5) Der Giubenarbeiter Carl Joſeph Jentrike aus Lützken
dorf iſt des Diebſtathls eines alten, franzöſiſchen Cavallerie
ſäbels und der Uhrmacher Anton Ernſt Knietſch aus Neumark,
welcher den Säbel erhalten, der Hehlerei angeklagt.
ſtellte ſich bei Betden deren Schuldloſigkeit heraus und erzielten
dieſelben Freiſprechung.

6) Ebenfalls freigeſprochen wurde der Landwirt Hermann
Schnicke aus Ober Eſchſtädt, welcher angeklagt war, einen
Stroßengraben zugeworfen zu haben, um von der Staße auf
ſein Ackerſtück fahren zu können. Es ſtellte ſich jedoch herans,
daß eine Namensverwechſelung vorlag.

Spielplan-Entwurf des Fripziger Stadt-Theaiers
vom 15 bis 22 Januar 1905.

Nenes Theater. Anfang “/28 Uhr. Sonntag
6 Uhr: „Götterdämmerung“. Montag: „Die Siebzehn
jährigen. Dienstag: „Frühlingsluft. Mittwoch: „Häuſel
und Gretel“ vorher: „Die Operrprobe“. Donnerstag 7 Uhr
„Natcis“. Freitag 7 Uhr: „Der Trompeter von Säkkingen“.

Sonnabend a Uhr Schülervorſt llung Wilhelm e
Abends „Der VWaſſerträger“. Sonntag 7 Uhr: Die
Afrikanerin“.

Altes Theater. Anfang 28 Uhr. Sonntag
nachm. 3 Uhr: „Chriſtkindlein im Walde“. Abends 7 Uhr
Der Familtentag“. Montag: „Der Oberſteiger“.

Dienstag „Zapfenſtreich“. Mittwoch nachm. 3 Uhr:
„Chriſtkindlein im Walde“. Abends „Der Hüttenbeſitzer“.

Donnerstag „Der Zigeunerbaron“. Freitag zu halbes
Preiſen „Fauſt““ Sonnadend: Der G'wiſſenswurm“.

Sonntag nachm. 3 Uhr: „Chriſtkindlein im Walde.
Abends 7 Uhr: „Der Familtentag“.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 15. Jan. Trockenes,

ziemlich heiteres Froſtwetter. 16. Jan. Teils
Heiteres, teils wolkiges, etwas gelinderes Wetter ohne
weſentliche Niederſchläge.

Aus vergangener Zeit für uuſerr Zeit.
Vor 400 Jahren, am 15. Januar 1505, iſt

Joachim II Hektor, Kurfürſt von Brandenburg, geboren.
Er kämpfte rühmlich gegen die Türkei und folgte ſeinem
Vater Joachim Neſtor 1535 als Herr der Alte und Mittel
mark. Er führte 1539 die Reformation ein, doch ſchätzte er
Ruhe und Frieden höher als Eifer für Relfgionskriege. 1537
ſchloß er die Erbverbrüderung mit den Herzogen und erwarb 1569
die Anwartſchaft auf Preußen. Seine Prachtliebe und Haag

zur Verſchwendung, ſowie ſeine Beziehungen zur ſchönen
Gteßerin Aunng Sydow und zu dem jüdiſchen Wucherer
Lippold brachten die Finanzen des Landes in große Ver
wirrung. 1889 wurde ihm ein Standbild in Spandau er
richtet.

Gerichtsverhandlungen.

[I Halle, 12. Januar. (Schwurgericht.) Der Königliche
Bohrmeiſter Feitzſche aus Mücheln ſtand unter Anklage
der Unterſchlagung amtlich empfangener Gelder. Jm Auf
trage ſeiner vorgeſetzten Behörde in Schönebeck hatte Fritzſche
mit ihm geſtellten zahlreichen Arbeitern Bohrverſuche in
Arensdorf auszuführen. Uater den Arbeitern befand ſich ein
ſolcher namens Stolberg, der im Juli nach einem andern
Bohrorte verſetzt wurde. Trotzdem wurde Stolberg in der
Lohnliſte weiter geführt und das Geld für ihn erhoben.
Es handelt ſich hierbei um 45,50 Mk. Nach dem Angaben
des Angeklagten, dem von ſeiner vorgeſetzten Behörde ein gutes
Zeugnis ausgeſtellt wird, beruht das ganze auf einem Ver
ſehen ſeinerſeits. Bei der angeſtrengten Tätigkeit bet Tage
und bei Nacht und ſeinem nervöſen Zuſtande konnte ihm wohl
dergleichen unterlaufen, aus Scham habe er ſich ſeiner vor
geſetzten Behörde nicht entdecken wollen, er habe aber verſucht,
die Sache auf andere Weiſe zu regeln, ſo daß ein Schaden
nicht entſtanden ſei. Die Geſchworenen ſchenkten ſeinen An
gaben Glauben und verneinten die geſtellten Schuldfragen.
In Folge deſſen mußte Fritzſche freigeſprochen werden.

Leipzig, 13. Jan. Das Reichsgericht verwarf heute
die Reviſton der Freifrau von Sydow, welche vom
Landgericht Brauvſchweig am 9. Juli vorigen Jahres weger
ſchwerer Mißhandlung ihrer Tochter zu vier Monaten G
fängnis verurteilt war.



Vermiſchtes.
(Die Schneeſtürme) herrſchen in den Gebirgsgegenden

wnverändert weiter. Aus Freyung im Bayeriſchen Wald
wird unter dem 8 Januar berichtet Aehnlicher Schneefälle
nd Verwehungen wie heuer erinnert man ſich ſeit langer
Zeit nicht mehr. Es ſtockt jeder Verkehr der Grenze zu, nur
mit Schneeſchuhen kann das Nötigſte beſördert werden. Die
Poſt von Mauth traf ſeit drei Tagen heute mittag das erſte
Mal wieder hier ein und mußte von Mauth bis Kreuzberg
mit 4 Ochſen gezogen werden, der Schnee liegt 2 bis 3 Meter
Hoch; einzelne Häuſer ſind ganz in Schnee vergraben; mehrere
Vierfuhrwerke und ein Mejzzgerſchlitten ſind ſeit mehreren Tagen
nicht mehr heim gekommen. Viel Unheil hat der Sturm
auch in Tirol angerichtet. Jm Kitzebvüheler Bezirke ſchlug
der Blitz in ein Bauernhaus, tötete mehrere Haustiere und
betäubte die Bewohner, in der Ortſchaft Fat im Etſchtale
wurden faſt alle Häuſer ihrer Holzdächer beraubt, in Vorark
berg ſtürzte nachts im Wallfahrtsorte „Liebfrauenberg“ die nörd
liche Wand der Kirche ein und ſchlug den Hauptaltar in hunderte
von Trümmern Ocnamente und Kirchengeräte waren unter
dem Schutthaufen be raben. Aehnliche Nachrichten kommen
ven verſchiedenen Tälern in Tirol. Jn Zell bei Grönen
bach (Schwaben) wütete nach dem „Fränk. Kur.“ Dienstag
früh ein furchtbarer Schreeſturm, begleitet von heftigen
Donnerſchlägen. Unmittelbar nach dem Donner erſtrahlte das
eiſerne Kreuz auf dem Kirchturme ſowie das auf dem Firſte
eines Bauernhauſes im hellſten Lichte (Elmsfeuer) und zwar
jo ſtark, daß die Fenſter ringsum hell erleuchtet waren und
es den Anſchein einer Feuersbrunſt hatte. Das Schauſpiel
währte ungefähr fünf Minuten.

(Eine Bibliothek nach Tſingtau.) Von der
Stammtiſchgeſellſchaft im Schwarzen Bären“ in Göttingen
iſt, dem „Hann. Cour.“ zufolge, eine Bibliothek von etwa
200 Bänden zuſammengebracht und dem Seebataillon in
Tſingtau als Weihnachtsgeſchenk überfandt worden.

(Schweres Brandunglück) Aus Lychen, 10.
Jannar, wird gemeldet: Jun der Nacht zum 9. Januar
hrannte hier in der Stargarderſtraße das dem Schuhmacher
meiſter Renſch gehörige Haus total ab. Der Arbeiter H fert
webſt einer Enkelin und der Wirtſchafterin, welche von dem
Rauch wohl ſchon halb betäubt waren, als ſie erwachten,
konnten den Ausgang nicht mehr erreichen; in einer kleinen
Kammer, wohin ſie geflüchtet waren, fand man die verkohlten
Leichen. Die übrigen Familien haben mit knapper Not das
nackte Leben gerettet. Keine iſt verſichert.

(Als verloren gilt nach einem Telegramm aus
Emden, der vach Rotterdam beſtimmte ſchwediſche Dampfer
Start“, der berits ſeit einigen Tagen überfällig iſt. Auf

Zer Jnſel Juiſt ſind Brieſſchaften des Kapitäns und auf der
Juſeſ Norderney Wrackſtücke angetrteben, die anſcheinend von
dem Dampfer herrühren.

(Jnfolge einer Namensverwechfelung) iſt der
Lehrer Glander aus Funkenhagen in Pommern fäl ſchlich
toetgeſagt worden. Herr Glander ſollte auf dem Bahn
hof Köslin überfahren worden ſein. Der Unfall hat aber
nicht ihn, ſondern einen Arbeiter getroffen

(Der Felsſturz bei Dover.) Das Meer arbeitet
wieder einmal ſehr ſtark an ſeinem Lieblingslande England
herum. Von der Jrſel Wight kommt die Nachricht, daß man
ſtark befürchtet, die See könnte, wenn ſie an dem Lande
weiterfrißt, wie bisher, demnächſt mehrere kleine Junſeln aus

en, nnd in Dover fand, wie wir ſchon kurz
mitgete en, am 10. Januar ein Felsſturz ſtatt, wie man
ihn ſeit 50 Jahren nicht mehr erlebt hat. Der abgeſtürzte
Fels wird auf Millionen Tonnen im Gewicht berechnet
Der Abſturz war dadurch beſonders merkwürdig, daß nichts
darauf hindeuntete, daß eine Loslöſung von Felsmaſſen zu er
warten ſei. Die Küſtenwache hatte noch kurz zuvor die
Küſtenſtrecke abgeſchritten, ohne eine Spaltung zu ſehen. Der
Fall war mit einem exploſionsartigen Getöſe verbunden und
die Erſchütterung des Landes war ſo ſtaik, daß man in einem
nahegelegenen Orte glaubte, es ſei ein Erdbeben eingetreten.
Dem erſten Abſturz um 10 Uhr morgens folgte ein zweiter
um die Mitternachtsſtunde. Zwei Augenzeugen ſahen dabef,
wie eine Wolke von Staub und Felstrümmern hoch in die
Duft geſchlendert wurde. Die Lente entkamen nur durch
ſchleunige Flucht dem Schickſal, mit in die Tiefe geriſſen
zu werden. Sie ſahen plötzlich einen Riß im Erdboden, der
ſich ſichtlich erweiterte, und hatten kaum in vollem Lauf
Rettung geſucht, als hinter ihnen die Maſſe niederſauſte. Seit
dieſen Abſtürzen hat ſich ein weiterer Riß gebildet, der jeden
Augenblick zu einem neuen Abſturz führen kann.

(Schreckliche Tat.) Der Einjährige Wirth in Wies
baden erſchoß ſeine Geltebte, die Privatiere Buſchheit, in deren
Wohnung, darauf ſich ſelbſt.

(Jm Ruhrrevier) betrug die Zahl der Ausſtändigen
er Morgenſchicht am Freitag im ganzen 49993
Mann, die ſich auf 84 Zechen oder Schichtanlagen ver
teilen, gegen 32 832 der Morgenſchicht vom Donnerstag.
Nach privater Meldung ſind bis Freitag vom Streik in Mit
leidenſchaft gezogen 91 Schächte, deren geſamte Belegſchaft
nach dem Jahresmittel von 1903 110838 Leute beträgt.
Die Belegſchafts Verſammlung der Zeche Scharnhorſt wurde,
nach der „Köln. Ztg.“, am Donnerstag polizetlich auf
gelöſt, weil ein Redner ausführte, die Arbeits
willigen werde man ſich ſpäter kaufen. Eine
vom Bergbauverein für Freitag einberufene Verſamm-
lung der Zechenbeſitzer iſt auf Sonnabend vertagt worden.
Zu Zuſammenſtößen zwiſchen Stre kenden und Arbeits
willigen iſt es am Donnerstagnachmittag auf einigen Zechen
veim Schichtwechſel gekommen Arge Senen ſpielten ſich vor
dem Schacht 2 der Zeche Concordta in Oberhauſen ab.
Hier drangen, der „RaeiniſchWeſtfäl ſchen Zeitung“ zufolge,
etwa 1500 Ausſtändige auf den Zechenplatz, brachen die
Zäune nieder und mißhandelten die ausfahrenden, ſowie die
zur Elnfahrt bereiten Bergarbeiter. Von letzteren wagte nie
mand zur Näachmittagsſchicht elnzufahren. Zur Aufrechter
haltung der Rahe ſiad zahlreiche Gendarmecte- Abteilungen
aus allen Provpinzen im Rihrrevier eingetroffen. Nach der

Köln. Ztg.“ handelt es ſich nur barum, die Straßen und
ugänge zu den Zechenplätzen zu bewachen und die Arbeits

willigen auf ihtem Wege vor Beläſtigungen zu ſchützen. Wie
in Dortmund werden jetzt auch an andern Orten die Feuer
wehr, auch Abteilungen von bürgerlichen Vereinen zu polizei
lichen Hilfsmannſchaften organiſiert.

(Leiden zur See.) Jn der Biscayabai ſcheiterte
aun Weihnachtsabend ein amerikaniſcher Dampfbagger, der
von Danzig nach Gelverton unterwegs war. Nach einer
Meldung aus London warden am Dienstag zwölf Mann
des geſcheiterten Baggers, der Reſt der 33 Mann ſtarken Be
ſatzung in Waterford vom englichen Dampfer „Zeno“
gelandet. Die Schiffbrüchigen waren dreizehn Tage lang dem
entſetzlichſten Hunger und Durſt ausgeſetzt. Ja ihrer Not
hatten ſie bereits beſchloſſen, einen Kameraden auszuloſen, der

ſich ſür ſie opfern ſollte. Sie wurden aber bald darauf von
dem Dampfer „Mercedes“ an Bord genowmen, der ſie
an die „Zenno“ abgeben wußte, da er nicht hinreichend Pro
via t beſaß Unter den Geretteten befinden ſich einige deren
Namen darauf ſchließen laſſen, daß ihre Träger Deutſche ſind,
ſo Mangobald, Peterſen, Wagner. Storker, Toſoln, Jenſen,
Tolſea, Alt Beſtimmt als Deutſcher iſt der Steward Sueller
aus Hamburg legetimtert.

(Untertunnelung der Berliner „Linden“.)
Jn der Donnerstags Sitzung der Berliner Stadtverordneten
iſt der Bau von fünf ſtädtiſchen Straßenbahnlinien genehmigt
worden. Der Plan ſieht die Untertunnelung der Straße
Unter den Linden, zwei nördliche und drei ſüdliche Linien vor.

(Jm Moor verſunken.) Wie die „Stett. Abendpoſt“
aus Schtevelbein meldet, fuhren der Rentier und Gutsbeſitzer
Voelz aus Petershagen und der Tagelöhner Duchnow aus
Meſeritz des Abends in der Dunkelheit mit ihrem Fuhrwerk
in ein Torfmoor. Das Pferd machte ſich frei und lief davon,
während das Fuhrwerk verſank. Als Hilfe herbeikam, war
der Gutsbeſitzer tot, Duchnow faſt erſtickt. Qtzterer liegt
hoffnungslos im Krankenhaus darnieder.

(Die „Schwarze Hand in New York.) Zwei
Mitglieder der berüchtigten italieniſche Erpreſſerbande, die
unter dem Namen „Schwarze Hand“ bekannt iſt, griffen, wie
aus New ork berichtet wird, am Mittwoch einen Barbier
laden an. Vor einem Monat erhielt der Beſitzer des Ladens
eine Drohung, er würde getötet werden, wenn er nicht 1200
Mk. bezahlte. Auf dem Brief fand ſich der Abdruck einer
ſchwarzen Hand, die das Abzeichen der Bande iſt. Die
Warnung bleb jedoch unbegachtet, und am Mittwochabend
brachten zwei Männer vor dem Laden eine Bombe zur Ex
ploſion, worauf ſie noch mehrere Revolverſchüſſe auf die Jn
ſaſſen abgaben. Die Vorderſeite des Ladens wurde durch die
Exploſion zertrümmert und mehrere Jnſaſſen, darunter zwei
Frauen wurden durch die Kugeln und Teile der Bombe ver
letzt. Man fand eine zweite Warnung, in der die Ermordung
der ganzen Familie angeordnet wurde, wenn nicht 2000 Mk.
gezahlt würden.

(Zu der Moabiter Mordaffäre.) Der Alibi
bewets des Arbeiters Tſchirner iſt bisher in keiner Weiſe
gelungen. Seine Angaben ſtrotzen von Unywahrheiten. Am
5. Jaunuar, an dem Frau Sinnig ermordet wurde, will er
abends bet ſeinem Schwager in der Flensburger Straße ge
weſen ſein. Kurz nach 10 Uhr ſei er von dort weggegangen.
Nun habe er in Moabit voch ein Lokal beſucht, in dem er
beobachtet habe, wie ein junger Mann zwei Mädchen, an
ſcheinend von der Halbwelt, etwas zum beſten gegeben habe.
Um 11 Uhr ſei er ſchon zu Hauſe geweſen. Das Lokal,
in dem Tſchirner den jungen Mann mit den beiden Mädchen
geſehen haben wollte, wurde von der Kriminalpoltzei er
mittelt und ebenſo die Mädchen. Und nun ergab ſich, daß
der junge Mann, der den Mädchen zum beſten gab und ſie
dann nach Hauſe begleitete, Tſchirner ſelbſt war. Er, der
am 2. ſchon kein Geld mehr hatte, machte am 5. ſpät abends
eine Zeche von drei Mark und ſchenkte einem Mädchen noch
ebenſovtel. Auf die Frage, woher er das Geld bekommen
habe, bleibt er die Antwort ſchuldig. Am Freitagabend kam
er gegen ſeine Gewohnheit ſchon früh, um 8 Uhr nach
Hauſe und legte ſich mit ſeinem Stubengenoſſen zu Bett.
Er erzählte, er habe eine Geliebte, mit der er ſich am 26.
Februar, an ſeinem Geburtstage, verloben werde. Bald
werde dann auch die Hochzeit ſein. Bei dieſer Erzählung
zeigte er auch eine lange Uhrkette. Die habe er Weihnachten
zum Geſchenk bekommen und er wolle ſie nun zur Verlobung
ſeiner Braut ſchenken. Dieſe Uhrkette wurde von Frau
Heinrich als Eigentum ihrer ermordeten Schwägerin erkanut.
Es iſt eine unechte Kette, die Frau Sinnig einmal kaufte, als
ſie ſich photographieren ließ. Am Sonntagabend beſuchte er
mit ſeiner Braut das LeſſingTheater, in dem er Plätze für
zwei Mark nahm. Später brachte er ſeine Braut nach
Hauſe. Am Dienstagmorgen gab er einem Meiſter auf
ſeiner Arbeitsſtelle einen Ohrring, den er auf der Straße ge
funden haben wollte. Vielleicht hoſffte er, etwas dafür
zu bekommen, oder er wollte zeigen, daß er gefundene
Sachen nicht behalte. Einem anderen Meiſter gad
er eige Broſche, die ebenfalls von ihm gefunden ſein
ſollte. Als nun die Kriminalpolizet ſich in der Fabrik nach
Tſchirner erkundigte, teilten ihr die Meiſter dieſen Vorfall mit
und gaben Ohrring und Broſche heraus. Frau Heinrich er
kernt beide wieder. Sie gehörten Frau Sinnig, die das Gegen
ſtück zu dem einen Ohrring ve loren hatte. Bei der Haus
ſuchung bei Tſchirner fand ſich in einem Blechkaſten, der früher
Zigaretten enthalten hat, im Reiſekorbe die lange Kette, die er
ſeiner Braut ſchenken wollte, während ſich in dem Päckchen,
das er gefunden hahen will, der Schieber dieſer Kette bereits
gefunden hatte. Jn dem Blechkaſten lagen aber auch noch
zwei Herrenringe, Manſchettenk. öpfe und loſe Korallen. Frau
Heinrich erkanute Ringe und Knöpfe als die wieder, die ihr
verſtorbener Schwager trug, und die Frau Sinnig nach dem
Tode ihres Mannes ſtets in einem Kaſten aufbewahrte. Auf
die Frage, ob er dieſe Sachen vielleicht auch in einem Paketchen
gefunden habe, erwiderte Tſchirner, die beſitze er ſchon lange.
Ju ſeinem Sountagsanzuge, den er beim Theaterbeſuch ge
tragen Hatte, fand die Kriminalpolizei ein goldenes Herzchen,
das urſprünglich an einem Armband der ermordeten Frau
Sinnig hing. Jnu der Stube Tſchirners warde endlich auch
noch ein Stück Zeitungspapter gefunden, das zu jenem paßt,
in dem er dieg Schmuckſachen in der Turm und Wilhelms
havener Straße gefunden haben will. Etre Erklärung her
für hat er nicht. Die Wäſche des Verhafteten iſt größtenteils
fetſch gewaſchen. Es fand ſich aber ein ſchmutziger Stehkragen,
der einen Blutſpritzer auſweiſt. Tſchirner hat ſeine Alltags
kleider, die er am Donnerstag wahrſcheinüch getragen hat
mit ſeinem Sonntagsanzug vertauſchen müſſen. Die Kleidungs
ſtücke hat die Kriminalpolizei beſchlagnahmt und dem Gerichts
chemiker zur Unterſuchung auf Blutſpuren uſw. übergeben
Bei ſeiner Vernehmung am Freitag hielt Tſchtrner alle ſeine
Ausſagen aufrecht. Er will mit der Ermordung der Frau
Sinnig nichts zu tun habeg und bleibt auch dabet, daß er
das Päckchen mit den Schmuckſachen an der Ecke der Thurm
und Wilhelmshavener Straße am Tage wach dem Morde
gefunden hat. Obgleich in dieſer Rchtung die Kriminalpolfzet
te umfaſſendſten Nachforſchungen angeſtellt hat, iſt noch nie

mand erwittelt, der ein ſolches Päckchen an jener Stelle bemerkt
hat. Tſchirner hat im Poltzeipäſidium ein Pakt zurecht
gemacht, wie er es gefunden haben will. Es iſt etwa 5
Zentimeter lang und 8 Zentimeter breit und hoch.

(Aus der „Luſtigen Gefellſchaft“.) Die
Philoſophie. „Sage mal, Tine, was hältſt Du für
beſſer daß man heiratet oder daß man ledig bleibt
„Ja, weißt Du, Lene, wenn einer kommt und einen heiraten
will und es iſt ein paſſabler Kerl, dann mein' ich, es iſt
beſſer, man heiratet. Wenn aber keiner kommt, na dann
iſt es ſchon beſſer, man bleibt ledig.

(Angenehmes Lokal) „Kellner, das Beſchwerde
buch „Bedauere ſehr, daß iſt aus dem Lein gegangen,

als es mein Prinzipal einem Gaſte, der es verlangte, an
den Kopf warf

Neueſte Nachrichten.
Magdeburg, 14. Jan. (H. TDB.) Ju

dem Deſſauer Aufruhrprozeßz wurde
ſoeben das Urteil gefällt. Die beiden An
geklagten Voigt und Günther wurden
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verur
teilt, wovon 3 Monate Unterſuchungshaft
als verbüßt erachtet wurden. Der Unter
ofſizier Heine wurde degradiert. Die
Anklage wegen Aufruhr war fallen ge
laſſen worden und erfolgte die Verurtei
lung lediglich wegen tätlichen Angriffs.

Tokio, 13 Jan. Meldung des Reuter. Bur.)
Ein Bericht des japaniſchen Hauptgquartiers in
Liautung meldet, daß den Ruſſen gehörige Ab
teilungen mit dem 2 Garde Jnfanterie Regiment und
12 Geſchützen das japaniſche Eiſenbahn
Kommiſſariat in Niutſchiatung angriffen,
aber zurückgeſchlagen wurden. Sie verloren
etwa 80 Mann.

Petersburg, 14. Jan. Die Zeitung „Swjet“
veröffentlicht eine halbamtliche Note, nach der Ruß
land nicht bloß eine Fortſetzung des Krieges,
ſondern eine völlige Unſchädlichmachung
Japans plant und bis zur Erreichung dieſes Zieles
die We ffen nicht niederlegen werde. Das Blatt fügt
hinzu, es handle ſich dabei nicht bloß um die Sicher
heit Rußlands, ſondern auch um die Europas.

Paris, 14. Jan. Wie aus Petersburg hierher
gemeldet wird, ſoll der Miniſter des Jnnern
Fürſt Mirski mit einem Vorſchlage durchgedrungen
ſein, daß die Semſtwos künftig berechtigt ſein ſollen
eine beſtimmte Anzahl Notahilitäten fur den Staats
rat zu wählen. Durch vieſen Erfolg ſei Mirskis
Demiſſion gegenſtandslos geworden.

Kiel, 14. Jan. Bei Laurvig iſt der Drei
maſter-Schoner „Kaſtor“ geſunken.

Eſſen (Ruhr). 14. Jan. Ueber 100 Gendarmen
aus Hannover beſetzten die Stinnez Zechen; auf
„Matthias Stinnez“ ſtürmten 400 Bergleute,
die Stimmung wird immer erregter. Die Deputation
der Delegiertenkonferenz iſt wider Erwarten bis heute
abend beim Bergbauvereine nicht vorſtellig geworden.

Lübeck, 14. Jan. Kanonenſchüſſe warnen die
Bewohner der unteren Stadt abermals vor dem
Hochwaſſer. Die unteren Straßen ſind bereits
uüberflatet.

London, 14. Jan. Lord Milner hat dem
Burengeneral Louis Botha mitgeteilt, daß
auch die Kaprebellen die Erlaubnis erhalten
würden, in die Heimat zurückukehren, wenn ſie
ſchriftlich ihre Schuld zugeben würden. Eine Be
ſtrafung müßte zwar eintreten jedoch würde dieſe
nur in der Entziehung des Wahlrechts auf 5 Jahre
beſtehen.

London 14. Jan Aus Mombaſa in Uganda
wird gemeldet, daß ſich ver Sultan von
Zanzibar, der geſtern die Hauptſtadt auf dem
öſterreichiſchen Schiff „Körber“ verließ, nach London
begibt, um ver britiſchen Regierung einen Vorſchlag
von großer politiſcher Tragweite zu machen.

Tanger, 14. Jan. Der in der alten Haupt
ſtaht Marakaſch zum Gegenſultan ausgerufene
Khalif Mulai Haid gewinnt täglich an Anhang.
Mulai Haid, ein Bruder des regierenden Sultans,
iſt allen Reformen abgeneigt.

Buenos Aires, 14. Jan. 2000 eingeborene
Jndianer, befehligt von einem gewiſſen Latoli, er
mordeten 15 Soldaten und nahmen eine große
Anzahl Pferde mit. Latoli verſucht die Jndianer zur
Meuterei zu bewegen und hat die Hoffnung, dem
nächſt über eine Armee von nahezu 3000 Mann zu
verfügen.

erereereaeeESèT
Waren und Produktenbörſe,

Berlin, 18. Januar. Wekzen 1000 kg Mat 180,75
Juli 181,75, Mk. Sept. Mk. Roggen 1000 kg Mai
146,75, Juli 147,75, Mk. Sept Hafer 1000 kgMai 139.75, Juli 141,75, Mk. Mais 1000 e runder loko
Mat, 116 75 Juli 116 25, W. Rüböl 100 kg Mai
45.40. Okt. 45 90 Spiritu s 70 er loco M.

Die auf Beſſerung des Saatenſtandes ſchwächeren ameri
kaniſchen Bexichte haben bis zu einer weiteren Zückhaltung
der Kauflaſt und deshalb zu einer Ermattung der Tendenz
geführt, obwohl die ausländ iſchen Warenofferten keine nennens

werten Ermäßigungen zeigten. Hafer und Mais träge.
Rüböl ſtill, Spiritas uſcht gehandelt

S W e
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etheke,
hen Apotheken u. größeren Deogen handlungen

MalzTabletten, bequemes und wirkſames Linderungs
mittel bei Huſten und Heiſerkeit, Glas 60 Pfennig



n zeigen.Statt Telondae Meldung

Gott ſchenkte unſeren Söhnchen heute ein
geſundes

Brüderehem,
Werſeburg, deu 14. Jan. 1905-

Prediger Jordan u. Prau
Dann

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Begräbnis unſerer lieben Entſchlafenen, e
der Witwe

Johanne Seeburg,
jagen wir hierdurch unſern herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
ar

Zurückgekehrt

Sohnes Paul ſagen wir allen Denen, welche
ſeinen Sarg ſo reſch mit Blumen ſchmückten,
herzlichen Dank Jnsbeſond re Dank Herrn
Paſtor Bürger für ſeine troſtreichen Worte am
Grabe, ſowie Herrn Kantor Kuntze und der
Schuljugend für das letzte Gelett.

Familie Pr. Kretschmar.
Trebnitz. Merſeburg. Frankleben.

olz- Auktion.
Dienstag den 17. Januar er.,

vormittags II Uhr,
oll auf Rinne gut Unterfrankleben eine Partie

Brennholz,
Stammho)z und Abraum zu den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden. Sammelplatz Pittergut 8hof.

Die Gutsverwaltung.
Eine Wohnung iſt zu vermieten

Oheraltenburg 13.
Eine Wohnung iſt zu vermteten

Breiteſtraße 3.
Eine kleine Wohnung, Dom 6G, zu ver

mieten. Zu erfragen
gr Sixtiſtrafze 4, 1 Tr. rechts.

Altenvurger Schnlpigtz 6 iſt die
1. Etage ganz oder geteilt ſofort zu ver mieten,
zum 1. April 1905 zu beziehen. Näheres beim
Serwalter daſelbſt im Reſtaurant.

Ein Logis zu vermieten, 1. Apiit zu be
ziehen Hirtenstrasse 5.

2 Stuben, 1 Schlaf-, 1 Speiſe- und 1
Bodenkammer iſt zu vermieten und 1. April
1905 zu beziehen. Breiteſtraße 18

Freundliche Parterrewohnung, 8 Zimmer,
Kammer, Küche, ev. auch geteilt, an ruhige
Leute, per 1. April beziehbar, zu vermieten

Johannisſtraſze
TWFire mit allem Zubehör, im
Vorderhaus, zum 1. April zu beziehen.

Neumarkt 45
Ein Logis, für ruhige Familie paſſend, per

I. April, ſür 50 Taler jährlich, zu vermieten.
Näheres Gotthardtsſtrafßze 40, im Laden.

Die vom Herrn Rechwungsrat Tietz bisher
innegehabte Wohnnug Weifzeufelſerſtr. 5
iſt zu vermieten und 1. April 1905 zu beziehen.
Näheres Markt 31, im Konltor.
Das Hausgrundſtück

Poſtſtraße 2 mit oder ohne gr.
Garten iſt zu verkaufen. Näh.
daſelbſt.

21 J n 8Gut verzinsbares Wohnhaus
zu verkaufes. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

n für AnfängerLReſaurant, an
X 5 Minuten vom Bohnhof, zu verpachten.
2 Anfrage 20 Pfg. Marke
X A. Rötaer Halle a. S., Steinweg 4.

10 0060 W.
werden von pünkllichem r ler auf ein ſehr
flottes Bäckereigrundpück mit Garten und Acker
auf dem Lande als ſichere erſte Hypothek ge
ſucht. Gefl. Offerten n. A an d Exped d. Bl.

5000 Mark
nd im gonjen oder geteilt auf ſichere Hypothek
auszuleihen Offe ten unter L. 125 paoſt
lagernd Raßnitz erbeten.

geg Blutſtock. Vimermaan,Hilfe Hamburg, Fichteſtr. 33

blaue Feldtanben
kauft zu den köchſten Preiſen. z tauſche und
verkaufe ſehr preiswert nur edle rGust. Chrentraut, VTandenhdberMe'iſ burg, Kurt ſt aße 5.

dlr.,

vom Grabe unſeres lieben

Danl«c.
Für die innigen Beweise der Teilnahme und zahlreichen

Kranzspenden beim Hinscheiden unseres unvergesslichen Sohnes
und Brüuders,

S sar Dietrüäel
st. Rernn- Zu Halle a S, sprechen wir, insbesondere auch
Denen, die ihn zur letzten Ruhe geleiteten, unseren tiefgefühl-
testen Dank aus.

Robert mudl Enmna Dietrich
Leopold Dietrich Pernau (Russland).
Robert Dietrich NMerseburg,
Richard Dietrich Merseburg.
Writz Bietrich. Halle a. S.

Merseburg, den 13. Januar 1905.

Generalversammlung
der Sterde- u UnterſtüungsKuſſe

zur „Eintracht

p. ſcauellede R

ſteht zum Verkauf.

Creypam 27.6 n ſche Teiwiriſchaſt.
Rittg. W. Jerſchow, (St. der Kletnbahn di Sonntag den 15. Jan. 1905,

Zieſar), Poſt Theeſen, Bez. Magdb., offeriert nachmittags 3 Uhrhochgezüchtete, ſchnellwüchſige Lauſitzer Satz im Thüringer See hr

karpfen, -Schleie u. Forellen aller Art. Tagesordnung:
Speiſeforellen. 1. Rechnuneslegung.

S p r e u 2. Verſchied. nes.3. Wahl des Direktoriums.
Pünktrliches und zahlreiches Erſcheinen dringend

Mensehaun Nr. 3
SSchao,

erwünſet Das Direktorium
Frewil Feuerwehr

Gaſſhof Deutſcher Kaiſer
Bringe meine Lokalitäten in empfehlende

verkauft

Schultheiss,

em.
a Kuvert Marke

Sonntag den 15. Jannar.
Vomatenſuppe.

Karpfen blau oder polniſch.
Schweinslendchen grilliert

Halat Kompott.
Aoudamin Speiſe
mit Himbeerſaft.

h

Kaiſer WilhelmsHalle.

Welt-Panoramg.
Neueſte Wanderung durch

Dresden u. ſächſ. Echweiz.
Nächſte Woche: Port Arthur uſw.

Gaſthof „Stadt Leipzig
Zu meinem am Sonutag den 15 d. M

ſtattfindendenPlannkgehonsohmend

lade ich meine werten Gäſte hierdurch freundlich
ein. Offertere:

Gänſe- und Haſenbraten,
Halzrippchen mit Rotkraut,

2. (Vionier) Kompagnie.
Moutag den 16. Januar d. J

Erinnerung. Angenehmer Familien aufenthalt.
Jeden Sonntag ſelbſtgebackene

abends 81/2 Uhr,

Die Pfannkuchen.

Appell

L. Berger.

in der ſtädtiſchen Turnhalle

Mein Saal iſt noch ein g. Sonvtage ſrei.

nach Verſammlung im Ratskeller.

See
Smiltche Ausrüſtungsſtücke ſind

Dos Kommando

„Gaſthof zum RNaben“
Sonntag den 22. Januar ladet zum

Maskenball
freundlichſt ein Ww. Grosse

Zwecks einer Beſprechung über denLodenſchluß an den Sonnahrrdcn G
Se

laden wir die Inhaber von offenen
Verkaufsstellem hteſiger Stadt zu
Mittwoch den 18. Jan 1905 S

abends Se Uhr,
nach dem Reſtanraut Tivoli ergebenſt ein.

Merſeburg, den 14. Januar 1905.
Dev Vorstand

des Kaufmännischem Vereins
Kranken u. Sterdelaſe

„Augnſta“ E H.
Sonntag den 29. Januar,

nachmittags 5 Uhr,
ordentt. Generalverſammlung

in Menzel's Reſtaurant.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.
2) Rechnnngslegung.
3) Vorſtandswabl. Der Vorſtand,

Preußiſcher
Beamtenverein.
Jorſeier ves Geburtstages Sr. Maje

ſtät des Kaiſers und W
Mittwoch den 25 Jan. l. Je

abends 7 Uhr,
im Saale der „Kaiſer- WilhelmsHalle.

Der Zutritt kann nur Vereinsmitgliedexn
und deren erwachſenen Angehörigen geſtattet

werden Der Vorſtand.
B. O. Preis n-Montag den 16., abends 8 Uhr, Ver
ſammlung im „Preußtſchen Adler“

Dor Vorſtand.

mitzubringen

Männer-Lurnverein, eDie Tor wegen

S finden wieder regelmäßig jeden

dienstag
und Honnersag

von abends s Uhr an in
der Turnh lle ſtatt.

Der Oberturnwart.h
Gesang- Verein 8

e ger Se
Kasse

von uachmittag 3 und abends
8 Uhr an,

Kränzchen.
Unſere ſonſt eingeladenenen Gäſte

ſind willkommen Der Vorſtand.

e

Geſangverein

e haltigehält Sonntag den 15. d. M., von nachmittags
3 Uhr und abends 8 Uhr an, ſein

Vergnügen
im „Augarten“ ab. Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand
Kirchner Mannerverengirchücher Münnerverein

der Altenburg
Dienstag den 17. d. M.,

abends 8 Uhr,
im Saale der „Herberge zur Heimat“.

„Humanität oder Chriſtentum“ Ein
leitender Vortrag von Herrn Paſtor Deltus.

Gäſte willkommen Der Vorſtond.

S

8

z Preussen
Heute nachmittag

Von heute ab täglich

friſche Pfannkuchen ff.

Ha m. Adler Unteroltenburg 13.
Kuhbutter 10 Pfund-Kollt Mk. 650

Blütenhonig Mk 4,50.
M. Spirzew. Probuna 105 via Breslau.

Weieret Sünrahm- Tafelbutter
neito 8 Pfund frei geg. Nachnahme für 8 Mk.
80 Pf. v riendet Gutsbeſitzer

Fr. Pöopel Budwethen, Sköpen, Oſtpr.

Tänzehen in Schkopau.
(Alter Gaſthoß). Der e

h h ääääKaffechaus Men ſſan
Sonntag n u Januar

Pfannkuehensehmaus,
Von nachmittags 3 Uhr ab,

I. W.
Heute nachmittag 31/2 Uhr
Kaiſer WilhelmsHalle.

re hh,Sonntag den 15. d. M. lade zu meinem
Pfaynfuchenſchnans und Ball

freundlichſt ein O. Händler. e Dre eS Z

Da

z

Sonntag den 15. Januar 1905, S u

S

8

e

Rfannkuchen und Schnitkchen
von retanner Güte.

Hochochtungsvoll Fr. Gross.

Weintranube.
Sonrci den 15. Januar, von nachmittags

UbrPiunkt chenſchmaus und Voll.

Albert Sehramumn.Acht 19! Achtnug!

Schützenherss.
Heute von nachmittags 4 und abends 8

Uhr ab, in meiner gut geheizten Kolonnade

grosses humoristisches
Gesangs- Konzert

unter gütiger Mitwirkung des Herrn Knobels
S Gleichzeitig wird der berühmte FeſſelG künnſtler enry Patty mit ſetnes groß5 artigen Leiſtungen zum letzienmal auftreten

a. Befreiung ans der Zwange jacke
Carl Landgraf

kTunkenhure
Sonntag den 12. Febr.

großer öſfentlicherS

Neslenhall.
Näh res durch ſpätere

Annorcen.

Otto Herfurth.erbie s Restaurant.

J. B. r. Fischer.Allen Rachbara, Freunden und Bekannten

halte meine neu renovierten, gut geheizten Ge
ſchäfte räume beſtens empfohlen. Ausſchank des
Bürgerlichen Brauhauſes zu Merſeburg
und zwar ff. helles Bier nach Pilſener Art,
ff dunkles Bier nach Münchner Art. Ver
einszimmer ſrei. Heute abend

Nökelknochen mit Sauerkraut.

Siebers Zeſtaurant.
Dienſtag

Schlachtefeſt.
Hund entlaufen.
Schottiſch. Schäferhund auf Lowvdl

hörend. Wiederbringer erhält Beloh- ung.
Halleſcheitrafze 35.

u Der heutigen Nummer liegt ein
Proſpekt der Firma Lieban Co. Hofliefer Samenzüchter, Kunſt und Handels
gärtner in Eriurt, bei, laut welchem ſie jedem
Leſer dieſes Blattes ihren reichhaltigen und
prächtigen neuen Haupt Katalog gratis und
ravco zur Verfügung ſtellt Wir machen auf
dieſes günſtige Anerbieten ganz beſonders auf
merkſam.

Herantwort liche Redaltion, Druck und e rg.e e



Nr. 13. e n r CParlamentariſches.

Selbſt wenn die Regierung abſichtlich was
doch kaum anzunehmen iſt Parteien, deren Mit
wirkung bei der Durchſetzung wichtiger Vorlagen im
Reiche wie in Preußen ſie nicht entbehren kann, vor
den Kopf ſtoßen wollte, ſo könnte ſie es nicht ge
ſchickter anfangen, wie mit der Methode, die ſie nun
ſchon ſeit geraumer Zeit bei der Behandlung der
Kanalfrage und der Hanveleverträge zur Anwendung
bringt. Herr von Rheinbaben hat in ſeiner
Etatsrede ſtch bei den Agrariern des Abgeordneten
hauſes lieb Kind machen wollen, indem er u. a. ſagte
wir zitieren nach dem Bericht des Reichsanz.“

„Meiner Anſicht nach müſſen die Handels
verträge einen erhöhten Schutz für unſere Land
wirte bringen, und zwar hat an vieſem erhöhten
Schutz keineswegs nur der Großgrundbeſitz Anteil,
ſondern in demſelben, ja zum Teil noch in erhöhtem
Maße, auch der kleinere und mittlere Beſitz. Es
heißt m. E. immer von den Gegnern mit
vergifteten Waffen kämpfen, wenn behauptet
wird, daß ein erhöhter Zollſchutz lediglich dem
Großgrundbeſitz zu gute kommt“.
Der preußiſche Finanzminiſter Herr von Rhein

baben ſcheint keine Ahnung zu haben, aus welchem
Lager dieſe „vergifteten Waffen“ der Zolltarifgegner
ſtammen. Vielleicht wird er in Zukunft mit derartigen
törichten und taktloſen Angriffen etwas vorſichtiger
ſein, wenn er erfährt, daß es kein geringerer als der
dritte Reichskanzler, Fürſt Hohenlohe, war, der
gleich im Anfang ſeiner Amtsperiode im Reichstag
ſeine Meinung über die Wirkungen der Getreidezölle
dahin präziſterte, daß mehr als 70 der Landwirte
durch erhöhte Zölle nur mehr oder minder ſchwer
geſchädigt würden, und daß nur etwa 20 Groß
grundbeſitzer den Vorteil von einer Erhöhung
der Getreidezölle hätten. Ob wohl Herr von Rhein
baben die Behauptung, daß die Zolltarifgegner mit
„vergifteten Waffen“ kämpften, auch dann gewagt
hätte, wenn Fürſt Hohenlohe fich heut noch im Amt
befände. Jm Reichstag wird man jedenfalls, wenn
die Handelsverträge zur Beratung kommen, Herrn von
Rheinbaben die Antwort auf dieſe frivole Provokation
nicht ſchuldig bleiben.

Volkswirtſchaftliches.
Ein Runderlaß des Landwirtſchafts

miniſters lenkt von neuem die Aufmerkſamkeit der
preußiſchen Landwirtſchaftskammern auf das wirtſchaft
liche Moment ver Geflügelzucht im allgemeinen und
des Geflügelausſtellungeweſens im beſonderen

Vertreter der bulgariſchen Regierung
werden nach der „Poſt“ im Laufe des Januar in
Berlin eintreffen, um vie Verhandlungen zum Ab
ſchluſſe eines Handelsvertrages mit Deutſchland durch
zuführen.

Aus den letzten Tagen der Belagerung
von Port Arthur.

Wie zu erwarten war, treffen jetzt, vach dem Fall von
Port Arthur, die Schilderungen von den furchtbaren Er
lebniſſen der Beteiligten zahlreich ein. Beſonderes Jnutereſſe
verdient ein Jnterview, das der Kriegsberichterſtatter der
„Daily Mail“ in Tſchifu mit Baron Kleiſt von der ruſſiſchen

lotte hatte. Baron Kleiſt erretichte Tſchifu mit den letzten
orpedobootszerſtörern, die aus Port Arthur entkamen. Er

berichtet, daß General Stöſſel am 24. Dezember alle Hoff
nung verlor, als er ein vor einigen Tagen vom Zar ab
geſchicktes Telegramm erhielt, das die Mitteilung enthielt, die
Huller Affäre habe das Baltiſche Geſchwader auſgehalten.
Weiter meldete die Depeſche des Zaren, die Flotte könne vor
Ende Februar Port Arthur nicht erreichen, und ſie entband
General Stöſſel ſeines feterlichen Gelübdes, die Stadt bis
zum letzten Atemzuge zu halten. Der Zar wies den General an,
inbezug auf die Uebergabe der Feſtung nach ſeinem eigenen
Ermeſſen zu handeln. Schon früher, Anfang November,
hatte General Stöſſel dem Zaren telegraphiſch gemeldet, er
könne vielleicht nicht länger als bis zum Ende dieſes Monats
aushalten. Die Antwort des Zaren meldete die Abreiſe
des baltiſchen Geſchwaders und befahl General Stöſſel, die
Stadt bis zum äußerſten zu verteidigen, da etwa Mitte
Dezember Hilfe kommen werde. Alle Depeſchen des
Zaren kamen nach kurzer Verzögerung an, mit einer Aus
nahme, einer am 24. Dezember abgeſandten Depeſche, in der
die Zuverſicht auf baldigen Entſatz des Platzes ausgeſprochen
und der General bedrängt wurde, bis zum äußerſten Wider
ſtand zu leiſten. Auch alle Depeſchen General Kuropatkins
waren hoffnungsfroh, abgeſehen von der letzten. Ferner er
zählt Baron Kleiſt: „Es iſt ſicher, daß die Haupturſache zur
Uebergabe der Mangel an Munition für die ſchweren
Geſchütze war. Jm andern Falle würde er weitergekämpft
haben. Das japaniſche Granatfeuer anf die Stadt war ſehr
ungenau, aber auf die Forts waren ihre Granaten mit außer
ordentlicher und unfehltarer Präziſion gerichtet. Von 165
auf Songſhuſhan gerichteten Schüſſen zählte ich 103 Treffer.
Die Granaten platzten über den Köpfen der Kanoniere und
ſtreckten ganze Bedtenungsmannſchaften nieder. Schon bald
nach dem Beginn der Belagerung wurden die Reihen der
Artillerie ſo gelichtet, daß man Infanterie an die Geſchütze
ſtellen mußte. Die erſte allgemeine Verfügung, die einen
Mangel an Munition ankündtgte, wurde Anfang September
erlaſſen von der Zeit an war man beim Feuern ſehr vor
ſichtig und ſparte ſo viel als möglich an der Munition. Die
Kanoniere fenerten erſt, wenn die Geſchütze vollkommen
gerichtet waren und die kommandierenden Offiziere ſich

davon überzeugt hatten. Der Befehl, in den Forts
Dienſt zu tun, wurde von den Manſchaften als Todes
urteitl angeſehen. Viele Opfer dieſer furchtbarſten Be
ſchteßung, die man je erlebt, ſtarben ohne eine äußer
liche oder ſichtbare Wunde. Jnfolge der heftigen Er
ſchütterung durch die großen japaniſchen Granaten ergoß ſich
das Blut aus den Augen, dem Munde und der Naſe, und
die Leute, die ſich in der Nähe der Exploſionsſtelle befanden,
fielen tot um. Jn den letzten drei Monaten hatte die ganze
Garniſon die Hoffnung auf einen Entſatz verloren. Die
Offiziere drängten General Stöſſel offen zur Ueber
gabe, aber er lachte über ihre Befürchtungen und verwies
ſie ſtreng wegen ihrer nicht ſoldatiſchen Handlung. Schließlich
waren ſie nur noch Automaten die ohne jede Ueberlegung
ihren Dienſt taten, nur noch kämpfen, eſſen und ſchlafen
konnten. Das ging ſchließlich ſo weit, daß der Tod, auch in
ſeiner ſchrecklichſten Form, auf die Lebenden keinen Eindruck
mehr machte. Die Toten hießen ihr Schickſal willkommen,
und die Ueberlebenden beneideten ſie darum, daß ſie von ihren
Leiden erlöſt waren.“ Baron Kleiſt beſtätigt auch die früheren
Meldungen von der ſchrecklichen Lage der Krankenhäuſer. Er
behauptet, daß die Leute zu Hunderten ohne ärztliche Hilfe
ſtarben, aber es wäre nicht zuverhindern geweſen, da ſich ſo
wenige Aerzte in der Stadt befanden.

Vermiſchtes.
(Eine wunderbare Ozeanreiſe.) Aus New Hork

wird berichtet: Jn einem großen metallenen etförmigen Boot, das
wie ein Unterſeeboot ausſieht, kam der norwegiſche Seemann,
Kapitän Brude, am Sonntagabend in Slouceſter, Maſſachu
ſetts, an. Es war der „Uradd“, in dem er und ſeine Ge
fährten am 27, Juni die Stadt Aaleſund in Norwegen ver
ließen, um zu beweiſen, daß das Problem der Lebensrettung
auf See gelöſt iſt. Nach einer ſtürmiſchen Reiſe über den
Atlantiſchen Ozean, die über ſechs Monate dauerte, kam das
Schiff in Neufundland an. Dort hatte die Mannſchaft eine
Reihe ſchwerer Stürme durchzumachen, wobet auch ein Ruder
verloren ging. Die Reiſe war trotz alledem ſehr erfolgreich.

Ein eigenartiger Sparkaſſen Run) iſt in
New York vorgekommen. Wie der „Frkf. Ztg.“ von dort
gemelder wurde, waren die Sparkaſſen in den letzten Tagen
von Scharen Depoſitoren umlagert, welche ſich deswegen zu
drängen, weil alles bis zum 10. ds. eingelegte Geld vom 1.
Januar ab Zinſen trägt. Dieſe Tatſache hatte nun ernſte
Unruhen der State Bank an der Grandſtratze zur Folge,
denn als einige Perſonen dieſe Menge Depoſitoren ſahen, ent
ſtand das Gerücht, viele Konti würden zurückge
zogen, worauf Scharen von Bankbuchbeſitzern herbeiſtrömten,
um abzuheben. Ein furchbarer Andrang entſtand, ſo daß
etwa hundert Poltziſten anfgeboten wurden. Eine halbe
Million wurde ausgezahlt und gegenwärtig gehen Wagen
ladungen mit Bargeld hin. Die Polizei mußte ihre Knüppel
gebrauchen. Viele Perſonen wurden verletzt.

(Schillerfeter.) Dem württembergiſchen Staatsan
zeiger“ zufolge hat das Kultusminiſterium in Württemberg
angeordnet, daß am 9. Mai in ſämtlichen Schulen eine
Schillerfeier abgehalten werde.

(Was die reichſte Frau der Welt den jungen
Mädchen rät.) Soll die Frau in völliger Geſchäftsun
kenntnis wie bisher weiter erzogen werden Um dieſe
wichtige Frage beantwortet zu erhalten, hat ſich ein Jnter
vtewer, Mr. Frant Cn. Carpenter, an die Frau gewandt, die
am beſten darüber zu entſcheiden wußte, an Mrs. Hetty
Green, die nicht nur die reichſte Frau der Welt, ſondern auch
eine ſehr tüchtige Geſchäftsfrau iſt. Jhr Vater hinterließ ihr
4000 000 Mk. die ſie durch ihre eigenen Anſtrengungen auf
über 20000000 Mk. vermehrt hat. Sie lernte die genauen
Einzelhelten der Vermözensverwaltungen dadurch, daß ſi
ihrem Großvater die Zeitungen vorlas und beſonders die
Finanz und Börſennachrichten. Manchmal war ſie auch bei
vertraulichen Briefen ſeine Sekretärin und beſorgte einen
Teil ſeiner Geſchäfte. Er war ein Mann, der viele Kapitals
anlagen hatte, und er ſagte Hetth, was ſie zu tun hätte und
warum das gut wäre. Sie lernte die Schwankungen des
Geldmarktes kennen, und im Alter von 15 Jahren war ſie
eingeweiht in das Getriebe der Baiſſen und Hauſſen. Sie
äußerte zu Mr. Carpenter:; „Jedes Mädchen ſollte über die
Grundzüge von Kapitalsanlagen unterrichtet ſein, ganz be
ſonders aber, wenn ſie vorausſichtlich Geld erbt. Aber auch
wenn ihre Eltern arm ſind, ſollte ſie es lernen, denn niemand
kann wiſſen, wie ſich ihre Zukunft durch Hetrat oder ſonſtige
Glücksfälle ändert. Sie müßte lernen, was ein Bankkonto iſt,
was Zinſen bedeuten, wie ſie anwachſen, und ſie müßte Hypo
theken und Pfandbriefe kennen und wiſſen, ob ſie gut oder
ſchlecht ſind. Meiner Meinung nach ſollten Väter ſolche Dinge
mit ihren Töchtern ebenſo wie mit ihren Söhnen beſprechen.
Wenn eine Frau nichts von Geldgeſchäften verſteht und ihr
durch Erbſchaft ein Kapital zufällt, ſollte ſie gute Hypotheken
pfandbrieſe kaufen oder ihr Geld in einer guten Sparbank
anlegen. Dann muß ſie zu lernen anfangen und ſich nicht
bloß auf die Anregungen ihrer männlichen Freunde verlaſſen,
ſondern ſelbſt aufpaſſen. In einer Stadt kann ſie den Grund
beſitz ſtudieren, und in ihren Gedanken kann ſie ſich damit
beſchäftigen, ein ihrem Vermögen entſprechendes Beſitztum in
wünſchenswerter Lage zu verkaufen. Sie muß dann die
Verkäufe beobachten und feſtſtellen, ob ſie verloren oder ge
wonnen hätte, wenn ſie das Grundſtück wirklich erſtanden
hätte. Dadurch lernt ſie die Schwankungen des Marktes
kennen, ſie erhält eine Vorſtellung von den Werten, und wenn
ſie dann unbewegliches Eigentum kauft, iſt ſie ziemlich ſicher,
Einkommen zu haben und gleichzeitig einen Anteil an dem
Wertzuwuchs des ſtädtiſchen Bodens zu erhalten. In jedem
Jahr lernen ja die Mädchen auch mehr über die geſchäftlichen
Angelegenhetten, ſie werden Buchhalterinnen, Stenographiſtinnen,
Maſchinenſchreiberinnen, Kaſſiererinnen uſw. und immer neue
Felder erſchließen ſich ihnen. Ich glaube anch, daß die Frauen
mit der Zeit immer mehr leiſten werden.“

(Den ruſſiſchen Frauen an der Front) ſpendet
Mr. Angus Hamilton in der „Fortnightly Review“ ein
großes Lob: „Die ſchwer arbettenden, erüſten, praktiſchen
kleinen Frauen, die unwiſſend, aber fleißig ſind und ihre Zeit
dem Wohle des ruſſiſchen Soldaten widmen, bieten ein
ſchönes Bild. Sie ſind furchtlos, ertragen dieſelben Stra
pazen wie die Soldaten und opfern, wie die letzten Ereigniſſe
bewieſen haben, ſehr willig ihr Leben, um das ihrer
Pflegebefohlenen zu retten. Kein Krieg hat ſo rührende
Beiſpiele von Pflichttreue gezeigt, wie ſie dieſe ſchlecht
gekleideten, unanſehnlichen, ſanſten Pflegerinnen ſie erbringen,
wenn ſie durch Regen und Schnee, Staub und Hitze wandern
Dieſe Frauen gehen ganz in ihrem Berufe auf, und ſie melden
ſich in großer Zahl, wenn ihre Dienſte verlangt werden. Jch
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habe mich nach den Bedingungen ihrer Dienſtleiſtung bei den
Truppen erkundigt; was Entlohnung oder gute Behandlung
betrifft, ſo iſt die Arbeit nicht gerade anziehend. Sie geben
aber ihr Beſtes bei der Pflege der Soldaten, und da draußen
in der Mändſchuret wird manchem Sterbenden ſein Lager
verſchönt und bequem gemacht durch kleine freundliche Auf
merkſamkeiten einer dieſer Schweſtern.“

Die letzten Nummern des „Novy Krai“,)
Aus den Nummern vom 24 und 25. Dezember des „Novh
Krai“, der ruſſiſchen Zeitung, die in Port Arthur erſchien und
die Schickſale der Feſtung mit ihren ermutigenden und an
feuernden Worten begleſtete, teilen engliſche Zeitungen in
Telegrammen aus Tſchifu ergreifende Einzelheiten mit: Zum
erſtenmal ſeit Beginn der Belagerung verrät die Zeitung die
Hoffnungsloſigkeit der Lage. In rührenden Ausdrücken wird
von dem heldenmütigen Widerſtand erzählt, den das letzte
Schiff des ruſſiſchen Geſchwaders in Aſien ieiſtete. Seit dem
verbängnisvollen Seegefecht am 10. Auguſt hatte General
Stöſſel faſt völliges Stillſchweigen über die Marine beobachtet,
nun aber rühmt er in einem Tagesbefehl das Schlachtſchiff
„Sewaſtopol“ und ſeinen Befehlhaber Kapitän Eſſen, der fünf
Nächte lang den wiederholten Angriffen der japaniſchen
Toipedoflottillen widerſtand, bis endlich das große Schlacht
ſchiff mit klaffenden Wunden in der Seite im Todeskampfe lag
und Rußlands aſiatiſche Flotte dahin war. Der „Novy Krai“
ſchreibt „Nichts kann die unbeugſame Selbſtaufopferung
dieſer Männer übertreffen, die Abend für Abend ruhi zurReede gingen angeſichts der Gewißheit, daß das St
dem ſicheren Untergange geweiht war.“ Was die Zeitung
von den Kämpfen zu Lande meldet, klingt nicht ermutigender.
Sie berichtet über die Einnahme des 208 Meter Hügels und
ſagt: „Seine Vorderſeite wurde von Granaten im Gewichte
von 800 Pfund getroffen, die ſelbſt Felſen ſpalteten und acht
zehnzölligen Stahl wie Papier durchſchlugen „Nur die Vor
ſehung kann uns vor dieſen Donnerkeilen bewahren.“ Und
weiter heißt es: „Wir erwarten die baltiſche Flotte nicht.
Wir ſehen nicht nach Entſatztruppen aus, aber wir können bis
zum Tode kämpfen. Was Port Arthur durchmacht, läßt ſich
unmöglich ſchildern, aber Rußlund wird erfahren, was ſeine
Söhne gelitten haben es geht über die Kraft einer menſchlichen
Darſtellungsgabe, Port Arthurs wirkliche Leiden zu ſchildern
und zu beſchreiben.“ Der Kampf um den 208 MeterHügel
dauerte ſechzehn Tage, bis zum 6. Dezember, dann hielt der
Tod, der ſechzehn Tage nicht geraſtet hatte, in ſeiner Arbeit
inne.“ Sonſt erwähnt die Zeitung die Flotte nur noch in
einem Hinweis auf das Gefühl der Hilfsloſigkeit, mit dem
jeder das unvermeidliche Ende erkannte, als ein Schiff nach
dem anderen den großen japaniſchen Granaten erlag.

Aus der Schule) erzählt man der „Tägl. Roſch“:
Bei Behandlung der Geſchichte von Joſef, der von ſeinen
Brüdern verkauft worden war, ſtellt der Lehrer die Frage
Was wird der Vater gedacht haben, als er den blutbefteckten
Rock ſeines Sohnes ſah Darauf erfolgt im ſchönenſchleſiſchen Dialekt die unerwartete Antwort S ſchoade

um dan gutten Ruck!“
Gendruck außer Kurs geſetzter Brief

marken) Das Herſtellen von Neudrucken außer Kurs ge
ſetzter Brlefmarcken durch die deutſche Reichsdruckerei hat nach
dem „B. T.“ in philateliſtiſchen Kreiſen großes Mißfallen er
regt und eine geharniſchte Beſchwerde veranlaßt. Schon vor
einigen Jahren ſtellte die Reichsdruckeret für mehrere Brief
markenhändler Neudrucke von Reſchsmarken her, die mit dem
1897 üblichen Aufdruck „MarſchallJnſeln“ verſehen waren.
Dieſe Kolonialmarken, die 1899 durch ſolche mit dem Auf
druck: „Marshall-Jnſeln“, wie die richtige Schreibweiſe iſt,
erſetzt wurden, haben j tzt hohen Sammelwert; der Satz koſtet
ungebraucht 35 M., gebraucht 45 M. Auch Neudrucke von
alten HelgolandMarken, zu denen die Reichsdruckerei die
Originalplatten beſitzt, wurden hergeſtellt, ebenſo Marken der
deutſchen Levante-Poſt. Neuerdings hat nun die Reichs
druckerei wieder Neudrucke von Helgoland Marken und ge
ſchnittenen Reſchspoſtmarken von 1889 hergeſtellt und dies
hat in den Kreiſen der Philateliſten, die durch frühere Be
ſchwerden dieſe Geſchäftspraktik endgültig beſeitigt glaubten,
vielen Staub aufgewirbelt. Der „Berlirer Philateliſtenklub“
und der „Verein für Briefmarkenkunde in Frankfurt a. M.“
haben bereits zu der Sache Stellung genommen und weitere
Kreiſe dafür intereſſiert. Sie verlangen in erſter Linie, daß
die Reichsdruckeret überhaupt keine Neudrucke von außer Kurs
geſetzten Briefmarken mehr herſtellen ſoll. Sollte dies vorerſt
nicht erreichbar ſein, ſo ſoll die Retchsdruckerei veranlaßt
werden, bet Markenneudrucken jedes Stück vorderſeitig oder
rückſeitig mit dem Vermerk „Neudruck“ zu verſehen, wie dies
im Kunſthandel bei Neudrucken aller Stahl und Kupferſtiche
längſt üblich iſt.

(Das „fidele Gefängnis.“) Gegenüber der Er
klärung der „Rhein. Weſtf Ztg.“ behauptet die ſozialdemo
kratiſche „Rhein. Ztg.“, das von ihr reprodnzierte Bild treffe
bis in Einzelheiten zu. An dem fraglichen Abende ſeien auf
der Feſtung Ehrenbreitſtein mehrere Bilder in ver
ſchiedenſten Gruppierungen und an verſchiedenſten Stellen des
Zimmers gemacht worden. Das Bild, das die Kommandan
tur erhtelt, ſet eine Aufnahme, die ohne Weinflaſchen
gemacht wurde. Alles, was die „Rhein. Ztg. in Wort und
Bild veröffentlichte, habe ſich tatſächlich zugetragen.

(Auch eine Rangerhöhung.) Gaſt (an einem
zähen Braten kauend): „Wiſſen Sie, Herr Müller, Sie ver
dienen tatſächlich, daß der Fürſt Jhrem „Traiteur“ noch
etwas voranſetzte.“ Tralteur (geſchmeichelt)y „Meinen Sie
wirklich ?2“ Gaſt: „Gewiß, er ſollte Sie zum Maltraiteur
ernennen.“

Geſundheitspflege.
8 Das Küſſen auf den Mund eine gefährliche

Sache. Prof. von Lyen ſagt: „Es kann nicht genug davor
gewarnt werden, Tuberkulsſe auf den Mund zu küſſen. Eine
kuberkulößſe Mutter darf ihr Kind nicht küſſen, noch ſich von
ihm küſſen laſſen ebenſo verhält es ſich mit Maurn und Frau,
Brüdern, Verwandten, Freunden. Ueberhaupt iſt die Sitte
des Küſſens bei uns Deutſchen in übertriebener Weiſe ver
breitet. Ohne Auswahl vorgenommen, kann dieſe Sitte mit
den weſentlichen Gefahren der Krankheitsübertragung verknüpft
ſein. Nicht nur Tuberknloſe, auch Juflnenza, Maſern, Keuch
huſten, ſelbſt Lungenentzündung können durch Küſſen übertragen
werden. Die Sitte des Küſſens muß genau überwacht werden,
und jeder ſoll ſich deſſen bewußt ſein, daß er durch Küſſen
manche Krankheitskeime empfangen, aber auch ebenſo eigene
Krankheitskeime auf andere übertragen kann. Jn anderen
Ländern wird bei weitem nicht ſo viel geküßt, als bei uns.
Jn Rußland küßt man niemand auf den Mund, ſondern auf
die Backen. Die romaniſchen Völker küſſen ſehr ſelten, in
Ching berührt man ſich nur mit der Naſenſpitze.“



Gegen Froſtbenken löſt man ein Stück Alaun vonder See Haſelnuß in einem halben Liter heißen
Waſſers auf. Wenn der Alaun geſchmolzen iſt, hält man die
Hand 15 Minuten lang in das warme Waſſer, trocknet ſie
ab und bedeckt ſie mit einem Handſchuh, ohne ſie mit Salben
einzureiben. Schließlich wird die Hand mit einer Löſung von
3 Drachmen Schwefelſäure und einem halben Liter Roſen
waſſer gewaſchen.

z Die Zwiebel als Arzneipflanze. In neuerer
Zeit wendet man den bisher wenig beachteten Kräutern,
GSewürzen und Arzneipflanzen, welche als Medikamente in
keiner Hausapotheke fehlen ſollen, ſeine Anfmerkſamkeit mehr
zu. Der Saft der gewöhnlichen Zwirbel iſt z. B. ein treffliches
Mittel gegen Hühneraugen und Warzen. Man legt die
Zwiebel 3—4 Stunden in Eſſig, befteit ſie von den Häuten
und befeſtigt eine ſtarke Scheibe auf das Hühnerauge oder
die Warze mit Leinwandſtreifen. Wiederbolt man dies mehr
mals täglich, ſo löſt der Saſt die Hornhaut derart ab, daß
man das Auge mit Leichtigkeit herausnehmen kann. Auch
gegen das Ausfallen der Hagre iſt Zwiebelſaft ein altbewährtes
Mittel; ſchon ſeit alten Zeiten wendet es der Orientale an,
Griechen und Römer kannten es ſchon als ein erfolgreiches
Mittel. Das Verfahren iſt ſehr einfach. Man reibt mit einer
erſchnittenen Zwiebel die kahlen Stellen des Kopfes ein.
ranzbranntwein mit Klettenwurzelabſud und Zwiebelſaft hilft

in vielen Fällen gegen das Ausfallen der Haare. Ebenſo kann
man Zwiebelſaft, mit gutem reinen Eſſig vermiſcht, gegen
Naſenbluten anwenden. Bei Bienen und Jnſektenſtichen iſt
Zwiebelſaft gleichfalls ein vorzügliches und ſchnell wirken des

me n SeeHans und Landwirtſchaft
F. Zum Konſervieren von Fleiſch und Wildbei Froſtkälte. Bei Froſtkälte hält ſich das Fleiſch ſo

lange, als der Froſt dauert, d. h. ſo lange als es ſich im
gefrorenen Zuſtar indet. Nach dem Auftauen muß es
aber ſofort da ſonſt die Fäulnis ſofortmit höchſte ir Beſſer iſt es auf jeden Fall,
Fleiſch überhaupt niemals gefrieren zu laſſen; man hänge
nicht Geflügel oder Wild im Winter im Freien auf, falls
Froſttemperatur vorhanden, oder in der Nacht zu erwarten
iſt, ſondern in einem ſroſtfreien Raume, auch darf das Fleiſch
nicht direkt in den Eiskeller gebracht werden, ſondern in
einen Vorraum, weſcher die Kälte von dem Eiskeller nur ſo
weit empfängt, als für die Konſervierung genügt. Auch die
Fleiſcher pflegen bei anhaltend ſtarkem Froſtwekter in ihrem
Geſchäfte tagsüber ſämtliche Fenſterläden zu ſchließen und
Tag und Nacht Gas zu brennen. Durchfrorenes oder auch
nur teilweiſe angeſrorenes Fleiſch erhält einen faden, weich
lichen Geſchmack, auch wenn es noch vor jeder Fäalnis in die
Küche gelangt iſt. Iſt unabſichtlicherweiſe ein Stück Fleiſch
gefroren, ſo laſſe man es nicht ſchnell im gewärmten Zimmer,
ſondern in einem kühlen Raume auftauen, um es dann ſofort
zu verwenden. Es iſt eine ſehr verbreitete, aber nichts
weniger als richtige Anſicht, daß zu Aufbemahren von Fleiſch
durch Kälte durchaus Froſtkälte notwendig ſei. Es genügt
vollſtändig, wenn das Fleiſch bei einigen Graden über 0 Grad
gufbewahrt wird. Bei 3 bis 4 Grad Reaumur üher 0 Grad
kann Faulnis nicht eintreten. Das Fleiſch ſoll möplichſt nicht

ingelegt werden, es muß vielmehr frek hängen und muß
möglichſt von fruiſcher, nicht feuchter Zugluft ungeben ſein.e (Köntgsb. Land u. Forſtw. Ztg.)

Börſenbericht.
Berlin, 13. Januar 1905. Mitgeteilt von

gZinsfuß. Bezeichnung
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Halleſche Maſchinenſabr.
Körbisdorfer Zuckerf.
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Frankreich. Ueber das neue frauzöſtſche

Küſtenverteidigungsgeſchütz des Rittmeiſters Tournter,
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233 50
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Grünthai Hergt. Bankgeſchäft, Merſeburg.

das kürzlich in Gegenwart des Kriegsminiſters Berteaux in

La Heve bei Havre erpropt wurde, wird der „RheinWeſtf.
Ztg.“ folgendes mitgeteilt: Dieſes 340 Millimeter Schnell
feuergeſchütz wiegt 10 Tonnen und ſein Geſchoß 163 Kilo
gramm. Dieſes Geſchoß ſchiebt ſich automatiſch in die Oeffnung
des Geſchützes und durch eine neue, wie behanptet wird, ſehr
ingeniöſe Anordnung wird der Rückſchlag für das Laden be
nützt. Drei Mann reichen aus, um dieſe Rieſenkanone zu
bedienen. Allerdings müſſen dieſe ſehr kaltblütig ſein, beſonders
der, der die Pulverladung zu beſorgen hat. Denn die Flamme
ſchlägt in dem Augenblick, da das nicht verbrannte Pulver in
dem Kanonenlaufe bei der Berührung mit der Luft ſich ent
zündet, heftig zurück, ſo daß der betreffende Artilleriſt zum
Schutze gegen ſie einen ſtark gepolſterten Anzug und eine
ebenſolche Geſichtsmaske, die ihm Ohren und Mund ſchließt,
tragen muß. Die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes
beträgt 500 Meter in der Sekunde und die Maximaltragweite
8500 Meter. Man nimmt an, daß hundert ſolcher Geſchütze
ausreichen würden, um alle Küſten Frankreichs wirkſam
gegen die Angriffe einer feindlichen Flotte verteidigen
zu können. Da die Koſten für die Her und Auf
ſtellung jedes einzelnen dieſer Geſchütze ſich auf 500 000
Franes belaufen, ſo wird eine, auf mehrere Finanzjahre ver
teilte Kreditforderung von 50 Million für dieſen Zweck ein
gebracht werden.

Reklameteil..
Warnung!!!

S Da in der letzten Zeit verſchiedene Nachahmungen meiner

ſeit 25 Jahren im Verkehr befindlichen, allein ächten
Apothek. Richard WBrandt s

Schweizeryillen

S feſtgeſtellt und von mir zur Anzeige gebracht wurden,
wolle man ſtets genau
darauf achten, daß jede
Schachtel als Etikette

benſtehende in
Dentſchlaud geſetz

lich geſchützte
S Warengzeichen S

„weißes Kreuz
im roten Felde
mir dem Namenszug

Richard Brandt's
S trage.

Jch bitte, mir alle Fälle bekannt zu geben. wo
verſucht wird, meire ächten Apotheker Richard

J Brandt's Schweizerpillen durch nachgeahmte,
billtgere, minderwertige u. ſ. w. Fabrikate zu erſetzen

Axotheker Friedrich Merckling.
Apotheker Richard Brandt's Rachf.

Schaff hauſen (Schweiz). S

T

O
E

S

57

z war in großer Verlegenheit, denn ſie wußte nicht, wo ſie ihre Möbel Ausſtattung kaufen ſollte nicht etwa, weil es

zu wenig Möbelgeſchäfte gäbe, im Gegenteil, die große Anzahl Geſchäfte dieſerBranche machte ihr den Entſchluß ſoſchwer. Von befreundeter Seite wurde ſie noch rechtzeitig auf das neugegründete Möbel e r

von Otto FPollaK, Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 52, I. tage (kein Laden, Eingang Schulſtr.), auf
merkſam gemacht, welches eine ſtändige Ausſtellung komplett eingerichteter Zimmer unterhält und bei aufm erkſamer,
reeller Bedienung nur ſolide und gediegene Waren, z. T. aus eigenen Werkſtellen,

Daher kann ich einem jeden,Verkauf bringt.
anch bei Anſchaffung einzelner Möbel
empfehlen.

zu billigen Preiſen zum
n, nicht nur beim Gebrauch kompletter Einrichtungen, ſondern

und Polſterſtücke, obige Firma, welche überall hin franko liefert, beſtens

Biémarckſtrafze 1 iſt eine Parterrewohnung
von 8 Zimmern, Küche und Zubehör, in der
2. Etage 1 Zimmer, Kammer, Küche und Zu
beb r zum 1. April 1905 zu vermteten. Nähere
Auskunft bei Weiſe, dafelbſt, im Hofe part.

Eine Woynung, Preis 40 Taler, zu ver

mieten Sand 7.Eine Wohrung, Stube, zwei Kammern,
Stall, ſür 78 Mark ſofort oder 1. April zu
vermieten gr. Sixtiſteaſze 9

Strie Wohl ng don 2 Stuben Kammit
Küche nei zub hör i z vermteter. 45
i Tänr Giobigkunerſerufze Es

Ein Pappeltzolzſchaft. 6 Meter lang
het Jurer Atſahrt hat zu ve kaufen

Kötzſchen Kr. 25.
Freundliche Hofwohnung Prets 56 Taler,
April beziehbar Burgkraßze 8.
Kleine Hofwohnung an einzelne Leute zu

ver arteten und 1 Aprt d. J zu beziehen
Brauhhnusſt afze 4

e hnt
Klee e er. l.

uns 2 Konme n nuge
en und 1. Aprl u be en

Bismarckſraßze a.
t d mont Zimmer mit Kabinett ſofor
85 pater zu vermiete

Gorthardtsſtrafßze 33 2. Et.
M öbertes Zummer mit Mittagstiſch

Dom 11, rechts I.
Daſelbſt bih gerlichen Mittagstiſch

d er herereregert ar t ohne P

e un am raeAnſtänd. Schlafſtelle
Briähl 10.

2 Schlafſtellen offen
Salgrube 13.

Freundl. Schlafstene
Zu erfragen Brühl 17, im Laden.

Zube o

r an

offen

ler Verſuch!

Haben Sie unſere Neujahrs-Ermahnung beherzigt? Laſen Sie die
20 Gründe der Vernunft, warum man Kaffee nicht trinken ſoll? Hegen
Sie immer noch Zweifel gegen Kathreiners Malzkaffee? Wohlan!

dann gibt es nur einen einzigen Weg, wie Sie Jhre Bedenken beſeitigen
und ſich über die geſundheitlich ſo hochwichtige Frage volle Gewißheit
verſchaffen können! Machen Sie noch heute einen Verſuch mit

Gehen Sie in das erſte beſte Kolonialwaren
Geſchäft und kaufen Sie ſich ein kleines Paket Kathreiners Malzkaffe,
die Ausgabe iſt doch ganz gering! Sollte Jhnen aber auch dieſe noch
zu viel ſein, dann ſchreiben Sie eine Poſtkarte an Kathreiners Malzkaffee-

Es wird jedem, der darum erſucht, eine Koſtprobe von

Kathreiners Malzkaffee ganz umſonſt ins Haus geſandt nur, um

Kathreiners Malzkaffee!

Fabriken in München.

auch dem vorurteilvollſten Zweifler den großen Unterſchied zwiſchen
Kathreiners Malzkaffee und allen übrigen „Malzkaffees“, unter welchem

Namen und in welcher Form ſie auch angeboten werden, endlich einmal
Man iſt einfach exſtaunt, wenn man dieſen Unterſchied

zum erſten Male wahrnimmt und mit eigener Zunge koſtet.
klar zu machen.

Serentwortihe Kehetton, Dryg aud Verlag von Th. Rohe in erſehen



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent.
Verlag von Th. Kössner in Merſeburg.

Wie liebe ich die ſtillen Seelen
Die Stille iſt des Himmels Bild;
Wie hohe Gaben ich mag wählen,
Die Stille nur aus Heil'gem quillt.

e Die MiFortſetzung.

S o denkſt du hin, Anna. Jche e würde nicht dulden, daß du
in einer ſolchen Stellung bei
mir

„Vch danke dir, Grace, doch ich derſichere
dir, es iſt ſo aut beſten für mich.
ſache für mich ift, daß ich aus der
ſchwinde. Findet man inich, ſo ſteht
Sicherheit, an Ende mein Leben
Spiel. Und ich übertretbe ni
das ſfage.“

Grace ſenkte den Hopf.

„Wenn es ſeit gut,
„Wir werden, ſolange wir in
bleiben, die Komödie ſpielen
einen Jahr majorenn werde
die Gründe, die dich
Maske aufzuſetzen,
dann gehen wir froh
Schweſtern auf Reiſen.“
ihre Freundin und entferr
tigen
zu tun.

Haupt

ſie auch die
ſuchte, getroffen, indes re
lungen, in einer jungen Englände
jungen Witwe, die ihr warm empfe
den, Erſatz für die arme

An demſelben Tag
Abſchiedsbrief für das

ben
Boden. Jch zweifle nicht an d
deiner Wünſche, mir zur Seite ſtehe
des, ich weiß dich in der Gewalt ei
harmungsloſen Kreatür, gegen die deine
Wünſche, zu helfen ohnmächtig ſind. Nimm
daher das letzte Lebenszeichen Kott mir ent

weint in nud ill der Schmerz,
Und waltet ſ iede,
Dringt

Still ſind Gedanken, Blumentriebe,
Still iſt der Schlaf, des Todes Schein,
Still iſt der Traum mit ſeiner Liebe
Bewegt doch ſtill ein edles Sein

Dilia Helena.

dm. Yates.
e Mühe, nach mir

ieſe Welt geſtorben.

Ankunft in Bonn ent
Stadt mit
dem dich

Wif dem B

Der auf einer WAeltreiſe verindiiche Prinz
Adalbert von Preussen

9

en Erbin.
(Vachdrnuck ve boten.)

keit ſich zu ihrer Begrüßung zwei junge im
Sturmfſchen Hauſe verkehrende Studenten, die
Herrett Frau Eckhard und Paul Fiſcher ein
gefutrden, die die Damen, als der Zug ſtill
ſtatid, mit der Mütze in der Hand, aus ihrem
Wagen hoben, allerhand Kratzfüße machten,
Schimeicheleien ſagten und von der ernſten

waren.
Damen in einen Schlitten und

üb erwachte die Verausfolgung ihres Ge
päckes und dann gingen ſie, nachdem ſie ihrer

flicht genügt, in die Stadt zurück.
„Haſt du dir die Geſellſchafterin der klei

en Engländerin angeſehen, Paul?“ fragte
ranz unterwegs ſeinen Freund.

„Ob!“ rief jetch mit allen Gedanken Ein kl
andere

Züge, wie
vom Olymp in

dergeſtiegen.“
illo!“ lachte

und
„Hal

wieder und ausin der
igenartige Schönl Were durch
Zü n auf Sorgen, die ſie

Sie hat mir auch
mich, daß wir auch

Geſo

hen, Kollege? Sie iſt je

er Kneipe auf dieſes
einen Schoppen

t dem
dörfer

Sturm ging ihnen bis
Auge

in ſeiner etwas

Und als er ſich Begleiterin
wandte, ſtutzte genau ſo wie de
Bahnhof die Studenten Jn

hob.

ihrem Brief



darauf hingewieſen, daß die junge Perſon,
die ſie an Lucie Donners Stelle mitbrachte,
aus durchaus beſſeren ſozialen Verhältniſſen
als dieſe wäre, indes auf eine ſolche Erſchei
nung hatte er doch nicht gerechnet. Die Be
gleiterin machte trotz der ſchlichten Kleidung,
die ſie trug, den Eindruck einer vollendeten
Dame auf ihn. Er war auf den Eindruck
neugierig, den ſie auf ſeine Frau machen
würde. Die Frau Profeſſor war gegen die
Leute, die von ihr abhängig waren, nicht
immer ſehr fein, und ein gelinder Schreck
erfaßte ihn bei dem Gedanken, daß es ihr
einfallen könnte, dieſe junge Dame nicht
anders als einft Luch Donner behandeln zu
wollen. Ueber dieſen Punkt hatte übrigens
auch Grace ſchon ſelbſt nachgedacht und ſie
hatte ihre Freundin auf die Wunderlichkeit
ihrer Tante längſt vorbereitet.

Merkwürdigerweiſe ließ ſie der Perſön
lichkeit Anna Studlys, die ihr als eine junge
verwitwete Miſtreß Weller vorgeſtellt wurde,
von Anfang an Gerechtigkeit widerfahren.

„Du, Grace,“ ſagte ſie zu ihrer Nichte,
„die Weller, die du mitgebracht haſt, gefällt
mir. Das iſt doch ganz etwas anderes, als
die verſtorbene Luch, die nicht den Mund
aufgekriegt hat. Mit ihr kann man doch re
den. Jch habe mich vorhin mit ihr eine halbe
Stunde prächtig unterhalten. Und denke dir,
von Medizinieren ſcheint fie auch etwas zu
verſtehen. Sie ſagte gleich zu mir, daß mir
das und das fehlte. Mit einem Wort, ſie
ſcheint eine Acquiſition für unſer Haus zu
ſein, Kind. Und natürlich können wir eine
ſolche Perſon auch nicht in der Küche eſſen
laſſen. Wo haſt du nur die junge Perſon
aufgeétrieben, mein Kind?“

„Die Wirtin in dem Hotel, in dem die
Sie

rückt vor und ich werde nun bald meine Nichte
wieder verlieren

ihr an, daß ſie aus anſtändigem Haus iſt.

arme Luch ſtarb, hat ſie mir empfohlen.
war ja mit ihrer Familie bekannt.“

„Ja, ja,“ nickte die Tante, „man ſieht es

Jch werde ſie, wenn du ſie nicht brauchſt, ein
wenig an mich zu attachieren verſuchen. Jch
hätte längſt eine verſtändigere und ſympati
ſchere Perſon, als die Lisbeth iſt, zu engagie-
ren gewünſcht, um mir meine Medizin ein
zugeben.“

Natürlich war über dieſe günſtzge Stim
mung der Frau Profeſſorin niemand glück
licher als Grace, und ſie freute ſich, ihr Ein
vernehmen von Tag
ſehen. Anna Studlys Pflege
Kranken bald völlig unentbehrlich.
ſich einiges aus ihrem Leben erzählen.

klagen, wäre ih? Mann nicht geſtorben. Und
das glaubte ihr

glauben Jm übrigen ſchien Annas Ver
gangenheit nur in den erſten Tagen nach
ihrer Ankunft Jntereſſe für ſie zu beſitzen
und mit der Zeit ſtellte ſie ihr Fragen danach
von ſelbſt ein.

So ging Monat auf Monat dahin. Grace
hielt getreu das Verſprechen, das ſie ihrer
Freundin gegeben, ihr, ohne in ihre Geheim
niſſe zu dringen zu vertrauen. Annas Leben
war von dem Augenblick an, da Grace ſie im
Penſionat verlaſſen bis zu dem Tag, an dem
ſie ſie im Hotel de Lille in Paris wieder
fand, für Grace ein verſiegeltes Buch. Mehr
als das! Grace vermied es peinlich, neugierig Ginge es nach mir,
zu ſcheinen, da ſie bemerkt zu haben glaubte

an die Profeſſorin hatte Grace zwar bereits

zu Tag wachſen zu
ſchien der

Sie ließ
Sieerzählte, daß ſie eine Waiſe geweſen und ſich

verheiratet hätte, um ſich zu verſorgen und
auch keinen Grund gehabt hätte, ſich zu be

auch die alte Dame alles,
weil ſie keinen Grund hatte, es ihr nicht zu

Namen vernahm, und ſie nach Möglichkeit mit
den Neuigkeiten von der Bank verſchonte, die
für die Erbin natürlich ihre Wichtigkeit hat
ten, von denen ſie aber zu Anna nicht ſpre
chen konnte, ohne den Direktor namhaft zu
machen, den ſie perſönlich für einen Ehren-
mann hielt, der jedoch irgendwie mit Annas
Geheimnis im Zuſammenhang zu ſtehen
ſchien

Da fing die Profeſſorin eines Tages, als
ſie an ihrem Ofen ſaß und ihren Nachmit-
tagskaffee trank, zu ihr an:

„Denken Sie ſich, liebe Weller, Grace hat
wieder ſolch einen Brief auf blaukariertem
Papier mit ſteilen Schriftzügen von ihrem
Advokaten erhalten. Da war mal, iſt
lange her, bei uns ſolch junger Mann in
der Bank, liebe Weller. Das war noch da
mals, ehe mein Bruder die Leitung des Ge
ſchäfts übernahm. Es war ein hübſcher,
ſtattlicher Menſch, der mich öfter zu ſehen be
kam, wenn ich vor der Bank vorfuhr, um
meinen Vater abzuholen. Der verſah ſich in
mich, der Aermiſte. Jch fehe ihn noch heute,
als wäre es geſtern geweſen, vor mir ſtehen,
obgleich ich ſeinen Namen lange vergeſſen.
Die alte Dame ſetzte ihre Kaffeetaſſe auf den
Tiſch und ſtarrte in Gedanken vor ſich hin.
„Jch weiß nicht,“ begann ſie wieder, „wie ich
jetzt nach ſo ewig langen Jahren auf ihn

komme. Oder doch! Er erkühnte ſich nämlich,
an mich zu ſchreiben, und ſehen Sie, ſeine
Handſchrift war ebenſo ſteil wie die Schrift
in dem Londoner Brief von heute morgen.
Die Geſchichte ich meine die Korreſpon-
denz des jungen Menſchen, kam aber heraus,
und alles hatte ein Ende. Wiſſen Sie ſchon

von dem Brief Graces?“
„Ja, Frau Profeſſor
„Alſo Sie wiſſen ſchon alles? Ja, ja,“

wiegte die alte Dame ihr Haupt, „die Zeit

Sie wird eine große Dame
werden und mich wie das ſo geht, dann ver
geſſen. Nur gut, daß ſie Sie als Stütze und

Halt in das neue Leben mitnehmen wird.
„Leider, leider,“ entgegnete Anna, „werde

ich, wie ich es auch ſchon mit ihr beſprochen
habe, nicht immer um ſie ſein können. Zum
Beiſpiel werde ich, ſo ſehr ich es möchte, ſie
jetzt nicht gleich nach England begleiten kön
men.“

„Warum nicht?“ rief die Frau Profeſſor
„Familienangelegenheiten, gnädige Frau,

Umſtände
„Ach ſo,“ legte ſich die Kranke an ihren

Lehnſtuhl zurück. „Wenn das der Fall iſt.
Jch kann mir ſchon denken.
Nun, wenigſtens werde ich Sie doch nicht

verlieren. Nicht wahr, nein? Bis auf wei
teres bleiben Sie bei mir, liebe Weller. Jch
habe mich gar ſo ſehr an Sie gewöhnt. Das
wäre alſo erledigt. Bleibt die Frage be-
ſtehen: Wer wird mit Grace mitfahren?“

„Miß Grace meinte, daß vielleicht der
Herr Profeſſor ſie begleiten und wenigſtens
die erſte Zeit dort um ſie bleiben könnte!“

„Der Profeſſor!“ rief die alte Dame.
„Wo denken Sie hin. Er kann von ſeinen
Vorleſungen nicht fort. Und was ſoll aus
mir werden?“

„Jch bleibe ja bei Jhnen, Frau Profeſ
ſor.“

„Ja, ja,“ nickte ſie, „und die Abwechs
lung würde dem Profeſſor vielleicht gut tun.
Dies ewige Dozieren auf der Univerſität.

er hätte die Profeſſur
längſt an den Nagel gehängt. Wir können

daß Anna mit Widerwillen Herrn Warners ſo leben. Jndes welch ein Gedanke, ihn nach
10

Erbin, die dich drüben erwarten,

London zu ſchicken! Einen ſo bequemen,
hilfloſen Mann! Sie müſſen ihn doch ken
nen, liebe Weller. Was ſoll Grace nur an
ihm für eine Stütze beſitzen.“

„Grace iſt ſelbſtändig, Frau Profeſſor
Und als Berater hat ſie die Herren Hillmann
und Hicks. Es handelt ſich für ſie nur da
rum, daß ſie jemand, der zu ihr gehört, um
ſich hat.“

Madame Sturm ſah ein, daß Anna recht
hatte.

„Es kommt darauf an,“ meinte ſie, „ob
der Profeſſor wird reiſen wollen.“

„Wenn Sie ihm dazu raten, Madame,
wird er es gewiß wollen. Er würde unter
den Gelehrten Londons, wohin ſein Ruf ihm
voranging, der herrlichſten Aufnahme gewiß
ſein.

Der Gedanke gefiel der alten Dame, und
gleich an demſelben Abend noch ſtellte ſie den
Profeſſor zur Rede.

Er ſah ſeine Frau an, als ob er ſeinen
Ohren nicht traute. Was, er ſollte nach
England reiſen. Und das ſchlug ihm ſeine
Frau vor, die ſolange dafür geſorgt, daß er
nicht hinter dem Ofen hervorkam. Das Ding
ſchien ihm an ein Wunder zu grenzen, und
zaghaft wie er war, ſchob er ſeine Erklärung
hinaus. Mit Hilfe einiger ſeiner Kollegen,
die ſeine Frau aufforderte, den Profeſſor zu
beſtimmen, indem ſie ihm vorhalten mußten,
wie erſprießlich ſeine Reiſe und der Verkehr,
in den er in London mit engliſchen Gelehrten
treten würde, für die deutſche Wiſſenſchaft
werden könnten, entſchloß er ſich jedoch end
lich, ſeine Nichte über den Kanal zu begleiten

„Wie ſchwer mir die Trennung wird,
wirſt du dir denken,“ ſagte Grace zu ihrer
Freundin, ehe ſie abfuhr „Jndes die Reiſe
muß ſein und du ſagſt, du kannſt unmöglich
mitkommen.“ Sobald es geht, werde ich wie
der da ſein, entweder, um dir hier wieder
Geſellſchaft zu leiſten oder dich zum Reiſen
über den Kontinent abzuholen.“

„Wenn alle deine Verpflichtungen als
dich ſo

ſchnell werden abkommen laſſen!“
„Narretei! Jch bleib in London nur ge

rade ſo lange, wie die Advokaten und die Ge
ſchäftsleute mich drüben brauchen. Sonſt aber
wird ſich gewiß niemand um mich weiter küm-
mern.“

„Du wirſt,“ meinte Annag. „Du ſcheinſt
nicht zu wiſſen, was es heißt, eine Erbin zu
ſein. Kavaliere werden ſich um deine Gunſt
bewerben. Du wirſt dich verheiraten

„Warum nicht?“ lachte ſie. „Die Ehe iſt
der Beruf des Weibes. Aber verlaß dich
nur darauf, ich heirate nicht, ehe du nicht
heirateſt

„Dann würdeſt du lange warten könneft,
ich werde nie heiraten

„Du ſagſt das ſo feierlich ernſt
„Weil ich es ernſt meine.“
Anna's anfängliche Furcht vor Entdeckung

hatte ſich erheblich gelegt. Sie fühlte ſich in
dem Profeſſorhauſe ſicher vor allen Nachſtel
lungen der Welt. Selbſt der Gedanke an
das furchtbare Ende Walter Dambys ſuchte
ſie mit der Zeit nicht mehr ſo aufdringlich
heim. Ein neues Leben hatte ſeit ihrer Be
gegnung mit Grace in Paris für ſie begon
nen. Sie hatte allerdings vergeſſen werden
wollen. Und ſie war überzeugt, ſie war ver
geſſen. Seit ihr Vater und der Mann, der
ſich ihr Gatte nennen konnte, eingeſehen, daß
ſie nichts von ihr zu fürchten hatten, wür
den ſie für ſie keine Gedanken mehr haben.



Die Seelenruhe wirkte auch auf ihre äu
ßere Erſcheinung. Der Zug der Schwermut,
der dem romantiſch veranlagten Paul Fiſcher
eine Weile ſeine Ruhe geraubt, verſchwand
aus ihrem Geſicht und ſämtliche Freundin

Freundinnen.
welt hatte ſie großen Erfolg. Paul Fiſcher
hätte mit ſeiner ihn kennzeichnenden Unbeſtän
digkeit ſeine Schwärmerei allerdings auf eine
neue Herzenskönigin übertragen.
für war der Eindruck, den ſie von Anfang an
auf Franz Eckhard machte, um ſo dauerhafter
Franz Eckhard war der Sohn eines reichen
Brauers in Hamm und ſeit dem kurze Zeit
nach Annas Ankunft in Bonn erfolgten Tode
ſeines Vaters ſein einziger Erbe und Beſitzer
der großen Brauerei, die er aber nicht über
nommen. Es war von jeher ſeine Abſicht ge
weſen, ſie nicht weiterzuführen, ſondern mit
ſeinem Geld ein Leben, den Muſen und den
Wiſſenſchaften gewidmet, zu führen, und als
er mit ſich einig geworden, daß Anna Studly
dem Jdeal entſprach, daß er ſich vom Weibe
gemacht, war es ſein ganzes Beſtreben, die
junge Engländerin als Partnerin ſeines ſor
genloſen Lebens gewinnen. Er erklärte ſich
Anna und dieſe wies ihn freundlich, aber mit
Entſchiedenheit ab. Sie glaubte ihm auch
keinen Schimmer von Hoffnung laſſen zu kön
nen und betrübt zog er ſich, vielleicht noch
inniger als je ſie liebend, zurück.

17
Die Erbin daheim.

Der erſte Beſuch, den Grace Middleman
in London empfing war der Beſuch ihrer

Hicks, die ihr nicht genug des Lobes über
Herrn Warner zu erzählen wußten, der nach
ihren Darſtellungen das Geſchäft ſo glänzend
leitete, daß ſich das in ihren Beſitz gelangte
Vermögen in kurzer Zeit erheblich vergrößert
hatte. Sie rieten ihr vor allen Dingen,
Herrn Warner mit der ihm gebührenden Aus
zeichnung entgegen zu kommen

Der Bankdirektor ſelbſt machte ihr erſt am
dritten Tage nach ihrem Eintreffen in Lon
don ſeine Aufwartung.

Fräulein Middleman hatte Herrn
Warner nur zwei bis dreimal zu einer Zeit
geſehen, in der ſie von ihrem Schmerz über
wältigt auf mancherlei nicht geachtet. Heute
imponierte er ihr allen Ernſtes mit ſeiner
vornehmen Erſcheinung und ſeinen gewin
nenden Manieren.

Er empfahl ihr, aus dem Hotel, in dem
ſie ſich noch aufhielt, zu ziehen und ſich eine
ihrem Range entſprechende Wohnung zu mie
ten. Er erklärte ſich bereit, ihr eine ſolche zu
beſchaffen.

„Wozu?“ lächelte Grace. „Für die kurze
Zeit, die ich hier zu bleiben gedenke.“

„Oho,“ meinte Herr Warner. „So raſch
dürfen wir Sie doch nicht wieder von hier
fortlaſſen. Die Uebernahme eines »Beſitzes
wie des Jhrigen erfordert Formalitäten, die
man nicht in einer Woche und auch nicht in
einem Monat erledigt. Fragen Sie die Her
ren Hillmann und Hicks.“

Als Herr Warner am folgenden Tage
abermals bei ihr vorſprach, hatte er bereits
eine allen Anforderungen genügende Woh
nung gefunden. Zu gleicher Zeit aber hatte
er auch an die Erledigung eines anderen wich
tigen Erfordermniſſes gedacht.

„Mein gnädiges Fräulein,“ meinte er zu
Grace. „Jhr Herr Onkel, Herr Profeſſor,

Doch da

ihrer gierte en
beiden Anwälte, der Herren Hillmann und De

wird nicht dauernd von ſeinem Lehrſtuhl
fern bleiben wollen, und wenn er fort iſt,
werden Sie eine Ehrendame, die Jhr Haus
repräfentiet, brauchen. Jch glaube eine paſ

ſende Dame für dieſen verantwortungsvollen
nen Madame Sturms wurden bald auch ihre Poſten in der Witwe eines höheren Staats

Auch bei der jungen Herren beamten gefunden zu haben, die ich Jhnen
mit Jhrer Erlaubnis demnächſt vorſtellen
werde.

Die betreffende Dame war eine Frau in
geſetzten Jahren aus notoriſch vornehmem
Hauſe.
anders als die Wahl des Bankdirektors billi
gen und Madame von Crutchly trat, ſowie
das neue Quartier bezogen wurde, ihre Stel
lung bei der jungen Millionärin an. Grace
ſowie ihr Onkel konnten nicht ahnen, daß
Madame Crutchly eine Kreatur des raffinier-
ten Bankdirektors war.

Georg Warner war mit der von ihm eine
pfohlenen Ehrendame von früher Jugend her
bekannt. Damals war ſie allerdings noch
nicht ſo würdig und reſpektabel wie heute.
Jm Gegenteil, ſie hatte zu den jungen, leicht
ſinnigen Frauen gehört, die öffentliche Ball
ſäle und Rauchtheater frequentieren. Und
damals hatte er ihr ziemlich nahe geſtanden.
Dann aber hatte ſie plötzlich einen gewaltigen
Anlauf zur Größe genommen. Sie hatte einen
alten aadeligen Gecken betört, daß er ſie auf
das Standesamt führte, er hatte ſie aus der
Lina des Café Chanants zu einer Edeldame
gemacht, der ihr Titel unbeſtritten auch nach
dem Tode ihres Gatten blieb, ob er auch mit
ihren Mitteln in Widerſpruch ſtand.

Zu ihr hatte Warner, als er ſie enga

Der Poſten, den du bei
man dank deinem Namen wie niemand an
ders auszufüllen im ſtande biſt, wird dir,
wenn du klug biſt, goldenen Lohn von zweien
Seiten einbringen. Vorerſt wird die Millio
närin einer Dame von deinem Rang gegen
über nicht mit der Gage, die du erhalten
wirſt, geizen. Und dann werde auch ich mich
dir erkenntlich erweiſen, wenn du auf meine
Jntentionen eingehſt und mir zu meinen
Zwecken verhilfſt.“

„Was ſoll ich tun?“
„Vor allem das junge, gnädige Fräulein

„chaperonnieren“. Du wirſt dir denken kön
nen, daß die Mitgiftsjäger ſich wie Geier um
eine Beute ſammeln werden, wenn es ruch
bar werden wird, welch ein Vermögen an der
Hand Fräulein Middlemans hängt. Die Be
werbungen aller dieſer Menſchen aber ſollſt
du dem Mädchen verleiden, indem du ihr in
geſchickter Weiſe vorhältſt, daß ſie alle nur
nach ihrem Geld ſtreben und nichts weiter
wollen. Glaubſt du, dazu fähig zu ſein?“

Die edle Madame Crutchly nickte
„Damit aber nicht genug, ſollſt du ſie in

unauffälliger, diskreter Weiſe auf mich und
meine Ergebenheit aufmerkſam machen.

„Willſt du ſie heiraten?“
„Jch wäre ein Narr, wenn jch ſie mir aus

der Naſe gehen ließe. Und ich denke, wenn
du geſchickt biſt, ſind meine Chancen ſo gut,
wie die irgend eines anderen.“

„Was deine Perſönlichkeit betrifft, ſo
kannſt du es mit jedem aufnehmen,“ meinte
ſeine Freundin. „Und wenn es ihr auf
einen Titel ankommt, wohlan, laß dich ins
Parlament wählen! Mit dem Geld deiner
Herrin dürfte das keine Unmöglichkeit ſein.“

„Das für ſpäter,“ lächelte Warner ſelbſt
befriedigt. „Vorerſt iſt es Hauptſache, daß
du deine Rolle gut ſpielſt, das heißt, daß du
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Grace ſowie ihr Onkel konnten nicht

dem Mädchen, das ſich gewiß nicht leicht leiten
laſſen wird, die feile Begehrlichkeit alr ihrer
Anbeter und die uneigennützige Ergebenheit
des Mannes zeigſt, der Tag und Nacht ſich
ihren Jntereſſen widmet.“ Er ſtellte ihr für
den Fall, daß ihre Pläne gelängen, eine glän
zende Belohnung in Ausſicht, und Lina
Erutchly war nicht die Fraut, die Gelegenheit,
Geld zu verdienen, von der Hand zu weiſen

Herr Warner konnte ſich ihrer Dienſte
nur rühmen. Er ſah ſeinen Weizen ſchneller
und voller, als er glaubte, blühen. Die
Chancen, die nun ſeine Freundin pflegen

ſollte, gediehen herrlich.
Fräulein Middlemans Einführung in die

Geſellſchaft machte wohl eine ganze Armee
von Mitgiftsjägern mobil. Grafen und Ba
rone drängten ſich an ſie heran.
ner gewann Feld.

Georg Warner beobachtete ungbläſſig die
Situation

„Verwünſcht!“ ſagte er eines Tages zu
Madame CErutchly. „Hängt dieſer Lord

Acerington noch immer an ihren Schößen?
Jch fürchte, dies Mutterſöhnchen wirft alle

unſere Projekte über den Haufen. Jhm wer
den Sie Käuflichkeit der Geſinnung kaum
nachſagen können. Sein Vater iſt einer der
reichſten Pairs des Landes.“

„Ohne Sorge!“ lächelte ſeine Freundin.
„Er wird. auch abgeſetzt werden. Dafür habe
ich auch ſchon geſorgt. Jch werde ihr die
moraliſche Verkommenheit des jungen Herrn
zeigen. Von unſeren jungen Herren von
heutzutage hat ein jeder eine oder mehrere
mehr oder minder B s

Jndes kei

an ihm laſſen. SGrace Middleman war ein junges un
erfahrenes Mädchen, das ſich in der Tat un
ſchwer beeinfluſſen ließ. Sie ſah das Jn
tereſſe, das Madame Cruchtly für ſie hegte
und fühlte ſich zur Dankbarkeit gegen ſie ver
pflichtet. Sie ſah die Zerfahrenheit der jun

gen Herren ihrer Kreiſe und von Tag zu Tag
erkannte ſie die Strebſamkeit, die Treue und

Ergebenheit Herrn Warners höher an. Jn
den anfänglich rein geſchäftlichen Konferen

zen mit ihm, an die ſie jetzt längſt gewohnt
war, ein Stündchen gemütlichen Plauderns
anzuſchließen, hatte ſie, wie ſie glaubte, ſei
nen Charakter und ſeinen Wert erkannt. Und
eines Tages konnte Warner ſich ſagen, daß
er ſein großes, keck angelegtes Spiel gewon
nen hatte.

Anna Studly empfang von Grace ein
Ianges eingehendes Schreiben, das mit den
Worten ſchloß

„Und nun, teuerſte Freundin, zum Schluß
noch eine große Ueberraſchung: Jch bin ver
lobt! Und zwar mit jemand, den du kennſt.
Mit Herrn Georg Warner, dem treuen Freund
meines Onkels. Du wirſt dich entſinnen, ihn
in dem Penſionat des Fräulein Griggs ge
ſehen zu haben. Jch erwarte deine Gra-
tulation.“

18.

Jm Kabinett des Direktors.
Das war eine große Zeit für Herrn War-

ner. Herr Warner war ein glückbegnadeter
Mann. Alles, was er ſich wünſchte, ſchien ihm
zu gelingen, was er anfaßte, ward unter ſei
nen Händen Gold.

Die Middkemanſche Bank hatte er von
Grund auf reorganiſiert. Den Eierhändler

neben dem Banklokal hatte er ausgentietet;



e

Verabſchieclung von

die vornehme Kundſchaft des Haitſes brauchte
ſich über die widerliche Nachbarſchaft nicht
mehr beklagen, das altväterliche Ausſehen des
Etabliſſements war verſchwunden. Die Bu
reaus waren nach der neueſten WMode ein
gerichtet worden.

Das Kontorperſonal der Bank war im
großen ganzen das alte geblieben. Nur der
alte, langſame Herr Froy war penſioniert und
durch einen ſchneidigen neuen Oberbuchhal
ter erſetzt worden, unter deſſen Regime das
Leben Herrn Smollers und ſeiner Kollegen
einen großen Teil ſeiner Gemütlichkeit ver
lor. Die Frühſtückviertelſtunde wurde abge
kürzt und jedes Zuſpätkommen wurde mit
einer empfindlichen Geldſtrafe bedacht

Eines Tages fand ſich im Bureau ein
Mann ein, dem man den Gauner ſchon ven
weitem anſah, und verlangte dringend, zum
Direktor vorgelaſſen zu werden welcher ihn
auch zum Staunen des Perſonals, freundlich
empfing

„Sieh da, Hollebone,“ ſagte
„Auch wieder da?“ Wann ind
men?“

Geſtern abend, Herr Direktor
„Fanden Sie, was Sie ſuchten
„Ja, doch erſt ganz kürzlich.“
„So müſſen Sie von Oſtende hergekorm: nen

ſein
„Richtig,“ meinte Hollebone.

nen Sie das wiſſen

er zu ihm.
Sie gekom

Wir kön

„Zufällig, Hollebone, rein zufällig. Aber
erzählen Sie von Jhrer Tour.“

„Jch ging alſo erſt nach Brüſſel begann
der Mann, ſein Notizbuch aufſchlagend, wo
er ſich gewiſſe Notizen gemacht hatte. „Jch
nahm, wie Sie mir ſagten, im Flandriſchen
Hof Quartier und zog meine Erkundigungen
ein. Der Kapitän war zu der Zeit nicht in
dem Haus, aber der Portier kannte ihn. Er
meinte, daß er ihn noch vor vier Wochen ge
ſehen und daß er nach Baden zum Tauben
ſchießen gegangen wäre. Er hatte im Flan
driſchen Hof übernachtet und war guter Dinge
und bei Kaſſe geweſen. Jn Baden aber,
meinte der Portier, ſchien er Malheur gehabt
zu haben. Jedenfalls kam er mit den an
deren Taubenſchützen nicht zurück. Herren,
bei denen ich nachfragte, erzählten mir dann
auch, daß er hoch gewettet und verloren und
alle ſeine Bekannten angeborgt hätte. Da
tauchte er plötzlich aber auch ſelbſt wieder in

Truppen für Oſtaſien durch den Zaren

Brüſſel auf. Jedooch nicht im Flandriſchen Hof,

ſondern in einem Gaſthof ſiebenten Ranges,
der ſchon mehr einer Ausſpannung glich. Er
ſah ſehr heruntergekommen aus und ich
brauchte, um mit ihm bekannt zu werden, nur
zu bezahlen, was er trank. Aber was er
auch trank!“

„Er trinkt!“ fiel Werner ein.

Zwei flotte
12

„Jch denke ja, antwortete Herr Holle
Aber zur Sache! Jhren Jnſtruktio-

nen zufolge ſuchte ich alſo herauszubekommen,
mit was für Duten er umgeht. Doch um-
ſonſt, darüber ließ er ſich nicht ausfragen.
Er erzählte mir nur, daß er nach Oſtende
gehen wollte, um in möglichſter Nähe von
England zu ſein und ich beſchloß, mit ihm
mitzureiſen. Wir waren drei, vier Tage zu
fainmen und gingen an dem Stränd und den
Molen ſpazieren. Die Seeluft tat ihm gut
und er erholte ſich ſichtlich. Da kam er vor
geſtern, wie ich im Pavillon ſaß, hoch er
regt auf mich zu. Er ſagte, er hätte in
einer engliſchen Zeitung etwas geleſen
was, verſchwieg er, was aber mit einem Mal

Hiene

aus ihm einen Mann machen würde. Für
ihn wäre jetzt geſorgt ſchwärmte er, und
dann trank er und trank, und da trotzdem
nichts weiter aus ihm herauszubekommen war,
hielt ich es für das geratenſte, zu Jhnen zu
kommen und Jhnen zu ſagen, was ich er
fahren.

e

nach kurzem Beſinnen. „Was die Stimmung
Jhres Freundes ſo gehoben, können Sie ſich
aber wirklich gar nicht denken?“

„Keine Ahnung,“ antwortete Hollebone.
Jch habe alle Zeitungen der letzten Tage
durchgeſehen, aber keinen Anhalt gefunden.“

(Fortſetzung folgt.

o

Skiläufer.



Allerlei.
Der Flugdrache als Rettungsapparat. Der

neueſte Rettungsapparat für geſtrandete
Schiffe iſt der Flugdrache. Es iſt bekanntlich
äußerſt ſchwierig, ſich mit untergehenden Schif
fen in Verbindung zu ſetzen, wenn, wie das
zumeiſt der Fall iſt, ſtarke Winde nach dem
Lande zu wehen. Der Erfinder, ein Franu-
zoſe, Zuchowiecki, ſchlägt vor, einen von ihm
konſtruierten Drachen auf jedem Schiffe ob

groß, ob klein, einzuführen. Dieſe Drachen,
die aus Wachstuch gemacht ſind, haben vier
Lufttaſchen am vberen Ende, um das Gleich
gewicht zu halten; der Schwanz beſteht aus
ſechs Wachstuchtaſchen in der Form von
Eimern, ſie hängen eine über der anderen.
Am Ende des Schwanzſeiles iſt ein ſtark ge
arbeitetes Ruder befeſtigt.
rigkeit beim Schiffbruch in der Nähe der Lan

Die große Schwie

des iſt es ſtets, ein Seil an Bord zu befördern,

um eine Verbindung mit dem Lande herzu
bei er von dem Drachen mit größter Geſchwin
digkeit gezogen wird und mit dem Ruder
ſteuert. An felſigen Küſten wird man anſtelle
des Menſſchen eine Puppe anbringen, die
das rettende Seil hinüberzieht. Zuchowiecki

warf ſich ſelbſt bei einer vor kurzem abgehalte
nen Probe ins Waſſer und wurde achtmal
wohlbehalten ans Ufer gebracht.
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Ein berühmter Friedhof.
„Skizze von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Es gibt nur eine Stätte auf Erden, wo
das Jdeal der Gleichheit wirklich durch
geführt iſt: der Kirchhof! Hier allein finden
wir alle Gegenſätze verſöhnt, alle Wunden ge
heilt, alle Ungerechtigkeit beſeitigt. Wenig
ſtens im Jnnern der Gräber. Aeußerlich zer
fallen auch ſie in ſchlichte und prunkvolle;
die Sucht zu glänzen folgt dem Menſchen
bis an den letzten ſtillen Hügel. Der Nach
lebende aber hat nur wenig Intereſſe für die
durch äußere Pracht ausgezeichneten Grab
ſtätten; und die darin liegenden Toten er
wecken ſeine Teilnahme, und das Grab eines
Weiſen, ſollte ihm auch Mal und Schmuck
fehlen, ſteht ihm unendlich höher als das mit
Gold und Flittern verzierte Erbbegräbnis
eines Geldfürſten. Geld hat es weit gebracht:
es gibt Macht, Ehre und Luxus, aber Nach
ruhm verleiht es ſeinem Beſitzer nicht! Wohl
aber iſt
„die Stätte, die ein guter Menſch betrat,
eingeweiht; nach hundert Jahren klingt
Sein Wort und ſeine Tat dem Enkel wieder.
Und auch ſein Grab bleibt den Epigonen
heilig, ja wir beſitzen Gräber, die ſtets die
höchſten und erhabenſten Heiligtümer der
Menſchheit bleiben werden.

Gute Menſchen ruhen überall, aber be
rühmte birgt nicht jeder Kirchhof. Und auch
nicht jeder in gleicher Weiſe. Mancher Fried
hof gleicht förmlich einem Pantheon, er iſt
reich an berühmten Gräbern. Wie oft ſind
ſchon die Grabſtäten z. B. Weimars geſchil
dert worden! Heute ſoll einmal die Rede ſein
vom Friedhof der alten Univerſitätsſtadt
Jenag, als einer Stätte, wo viel Gelehrſam-
keit und Ruhm gebettet liegt. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß eine Stadt, die ſo viel be
deutende Männer in ihren Mauern geſehen
hat, von ihrer Geſchichte auf ihrem Friedhof
ein Abbild gibt. Schiller und Goethe, von
denen erſterer ſo lange und letzterer ſo oft
und gern in der anmutigen Saaleſtadt ge
weilt, haben freilich ihr Sterbliches nicht
dort zurückgelaſſen, doch finden wir andere
Perſonen, die mit ihnen in einiger Verbin-
dung ſtanden und ihnen lieb und teuer
waren.

Da iſt vor allem Schillers Schwägerin
Caroline v. Wolzogen, die Schweſter

voll gezeichnetes Bild des großen Mannes
als herrliches Vermächtnis hinterlaſſen hat.
Geboren am 3. Februar 1763 zu Rudolſtadk,
ward ſie bereits mit 16 Jahren an den
Geheimrat v. Beulwitz verheiratet, aber nach
einer Reihe von Jahren von ihm geſchieden
Schillers Jugendfreund, der Weimar'ſche
Oberhofmeiſter Wilhelm v. Wolzogen ward

ſtarb.

alten Friedhofe in Jena. Jhr Grab befindet
ſich zwiſchen dem Weſtende des Leichenhauſes

und der Mauer, zwei Lebensbäume beſehatten
den ſchlichten, mit einem grauen Marmor
kreuz geſchmückten Hügel. Auf der Rückſeite
des Kreuzes leſen wir bewegt die von ihr
ſelbſt gewählte Jnſchrift:

Sie irrte, litt, liebte, verſchied
im Glauben an Chriſtum,
die erbarmende Liebe.

An unſern Lieblingsdichter erinnert fer
ner das Grab des Hofrats Stark, des
Freundes und Arztes Goethes und Schillers,
die beide in ihn felſenfeſtes Vertrauen ſetzten,
ihn ſelbſt nach Weimar in Krankheitsfällen
beriefen Schiller ſiedelte ſogar für einige Zeit
von Weimar nach Jena über, damit ſeine
Lotte in ihrer ſchweren Stunde des Beiſtandes
ſeines erprobten Arztes nicht entbehren
möchte. Nur etwa zwanzig Schritte von Ca
roline v. Wolzogens Grab entfernt, bedeckt
ein von Epheu umrankter Felsblock die ſterb-
lichen Reſte Knebels, des Hofnteiſters des
weimariſchen Prinzen Conſtantin (Bruder
Karl Auguſts) und alten Freund Goethes.
Er war es, der im Jahre 1774 Goethe in
Frankfurt beſuchte und deſſen Bekanntſchaft
mit dem Erbprinzen Karl Auguſt vermit-
kelte. So ward Ludwig v. Knebel die ur
ſprüngliche Veranlaſſung der Gewinnung des
Dichters für Weimar. 1805 ließ ſich Knebel
in Jena nieder; wo er bis zu ſeinem am 23
Februar 1834 erfolgten Tode ein friedliches

Stillleben führte, häufig von Goethe beſucht,
und auch als Dichter ſich verſuchend. Seine
Dichtungen entbehren jedoch höherer Bedeu
tung, wogegen er als Ueberſetzer zu ſchätzen
iſt. Nach ſeinem Tode erſchien ſein hochinter
eſſanter Briefwechſel mit Goethe, deſſen ver
trauteſten Freund man ihn wohl nennen
kann. Sein Haus in Jena war ein förm
liches Jdyll, mit reizendein Ausblick auf
Garten, Saale und Berglandſchaft. Die be
deutendſten Männer ſuchten die Bekanntſchaft
des Mannes mit dem „Sokratescharakter“,
Carl Auguſt, Wieland, Herder, Frau v.
Stein, Frau v. Schiller, Mathiſſon und viele
andere kehrten bei ihm ein und der Altmeiſter
Goethe holte ihn oftmals zum gemeinſamen
Spaziergang ab, ihm durch Händeklatſchen
unter den Fenſtern das Zeichen gebend.

Auch ein anderer Freund Goethes ſchlum
mert hier (an der Mauer in der Nähe der
Garniſonkirche): der Buchhändler Ernſt From-

ſeiner teuern Lotte, die unſerm Lieblings- mann, von deſſen Haus der Dichter erklärke,
dichter geiſtig ſo nahe ſtand und uns in ihrem daß er hier ſchöne Abende verlebt habe (geſt.
„Leben Schillers“ ein ſo innig und gemüt- 1837). Ferner finden wir die Ruheſtätte

Joh. Wolfgang Döbereiners, des Pro
feſſors der Alchemie, geb. 15. Dezember 1780,
ſeit 1810 in Jena, wo er am 24. März 1849

Döbereiner iſt nicht nur durch ſeine
Erfindung des Platinfeuerzeugs rühmlich be

ihr zweiter Gatte; nach dem Tode ihres ein
zigen Sohnes ſiedelte ſie nach Jena über, wo
ſie längere Jahre lebte und am 11. Jan. 1847
verſchied. Sie war auch als Dichterin nicht
unbedeutend. Jhr Roman „Agnes v. Lilien“
fand außerordentlichen Beifall, ſpäter ver
faßte ſie noch Erzählungen und den Roman
„Cordelia“. Hauptſächlich aber begründete
ſie ihren Nachruhm durch ihre Schiller-Bio
graphie, die ſich durch Treue und liebevolle
Darſtellung auszeichnet und den ſpäteren
Biographen Schillers
geboten hat. Jhr Sterbliches ruht auf dem

wertvolles Material

kannt, ſondern auch durch ſeine Beziehungen
Zu Carl Auguſt und Goethe. Letzteren unter

ſtützte er durch ſeine naturwiſſenſchaftlichen
Studien. Einmal ereignete ſich ein das gute
Verhältnis leider unterbrechender vrigineller
Zwiſchenfall. Der Kaiſer von Rußland hatte
an den Großherzog von Weimar eine Pla-
tinaſtufe für Döbereiner geſandt. Goethe er
hielt ſie zunächſt, um ſie zu prüfen und Ver
ſuche mit ihr anzuſtellen, dann ſollte er ſie
an Döbereiner weitergeben. Der leidenſchaft
liche Sammler vermochte ſich jedoch nicht da
von zu trennen. Döbereiner ſchrieb vergeblich
Brief auf. Brief, endlich beſchwerte er ſich
beim Großherzog. Dieſer lachte und erwi
derte:
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„Laßt den alten Eſel in Ruhe! Jhr!

bekommts doch nie von ihm. Jch will den
Kaiſer um eine andere Platinſtufe bitten.“
Aus dieſer kleinen Epiſode entſtand in Wei
mar das Gerücht, Goethe habe einmal eine
Stange Gold geſtohlen.

Noch einen anderen Toten dürfen wir nicht
vergeſſen, den alten Hofapotheker, Kommer-
zienrat und Poſthalter Joh. Jmm. Chr.
Wilhelmi, der ſich mit Recht der Freund
des Großherzogs Carl Auguſt und Goethe's
nannte. Sein Grabdenkmal ſteht nahe der
katholiſchen Kirche ein Würfel von Stein
mit Säule und Urne und erregt die Auf-
merkſamkeit der Beſucher durch die von ihm
ſelbſt verfaßten hochoriginellen Jnſchriften.
Auf der einen Seite iſt zu leſen „Jch
Chriſtian Emanuel Wilhelmi, geboren an
3. September anno 1745, war Hofapotheker,
Kommerzienrat, auch einmal Poſthalter, be
unruhigt durch manche Zweifel, ſterbe aber
nicht unvorbereitet. Unwiſſenheit und Jrr-
tum über das Jenſeits iſt das Los der Men
ſchen. Auf einen allweiſen und allgütigen
Gott vertrauend, habe ich über 81 Jahre ge
lebt und wurde nun zu Staub und Aſche.“
Die Jnſchrift auf der andern Seite ward
ihm von ſeinen Freunden gewidmet und
lautet: „Redlichkeit, Freundſchaft Lieb'
und Wein waren ſein Element, und Wohl
tun ſeine Uebung.“ Jeden 16. März früh
6 Uhr ſingen die Currentſchüler in Voll
ziehung ſeines letzten Willens an ſeinem
Grab.
zählt, darunter folgender:
den Großherzog Carl Auguſt geärgert und
dieſer wollte ihm dafür ſeinerſeits einen
kleinen Denkzettel geben. Eines Morgens
fährt er ganz zeitig bei Wilhelmis Wohnung
vorüber, der ſeiner Gewohnheit gemäß in
Schlafrock, Pantoffeln und Nachtmütze vor
der Ladentür ſtand. Der Großherzog grüßt
ihn freundlich und ſagt: „Ach, Wilhelmi, ich
habe mit Euch etwas wichtiges zu beſprechen,
habe jedoch gar keine Zeit. Es dauert nur
einen Augenblick, ſetzt Euch zu mir in den
Wagen Wilhelmi weiſt entſchuldigend auf
ſeine unzureichende Bekleidung „Nür ein
Stück die Straße hinunter,“ ſagt der Groß-
herzog, und Wilhelmi ſteigt ein. Nun läßt
Carl Auguſt tüchtig zufahren, während er
ſich anſcheinend angelegentlich mit dem Apo
theker unterhält. Dieſer will ausſteigen,
aber der Großherzog hält ihn mit immer
neuen Vorwänden zurück und läßt erſt
draußen an der Papiermühle, auf der
Chauſſee nach Weimar, halten. Wohl oder
übel mußte nun der arme Wilhelmi den
halbſtündigen Weg nach ſeinem Hauſe in
Schlafrock, Nachtmütze und Pantoffeln zum
großen Gaudium der ihm begegnenden zu
rücklegen!

Es iſt unmöglich, aller der bedeutenden
Gelehrten zu gedenken, welche auf dem alten
Friedhof zu Jena, der ja hunderte von Jah-
ren in Benutzung war, ihre ewige Ruheſtätte
gefunden haben. Wir erwähnen nur noch
die Eltern des berühmten Komponiſten und
Kapellmeiſters Joh. Nepomuck Hummel aus
Weimar; ferner den berühmten Kirchen
hiſtoriker Carl Auguſt von Haſe, deſſen Grab
ein prachtvolles Sandſteinmonument, mit
einem weißen Marmormedaillon, den Ge
lehrten mit ſeiner Gattin darſtellend,
ſchmückt, ſowie die Ruheſtätte des bedeuten
den Nationalökonomen Schulze, und des
Weimariſchen Hofſchauſpielers und Sängers
Deny, der ſich einbildete, Papageno zu ſein
und im Jenger Jrrenhauſe ſtarb. Auch liegt

Von ihm werden viele Scherze er
Er hatte einmal



S

hier der alte Treunert, der Lokaldichter und
Ratswachtmeiſter Jenas, der ſich großer
Popularität erfreute, und dem deshalb die
Bürgerſchaft ein ſinniges Denkmal errichtet
hat, auf welchem die ehrenden Worte zu
leſen ſind:

„Jenas edelſtem Sohn, des goldenem
Munde entſtrömte, Treu im Frieden und
Krieg, manches unſterbliche Lied!“

Eine weiland berühmte Perſönlichkeit in
und außerhalb Jenas war auch der hier be
erdigte „Fürſtlich Sächſiſch privilegierte
Fecht und Exerzitienmeiſter Friedrich Kreuß
ler, ein Mitglied der berühmten Fechtmeiſter
familie, deren Begründer Wilhelm Kreußler
die Stoßfechtkunſt erfunden hat. Ein Grab
aber ſuchen wir vergebens, und zwar das
des berühmteſten unter all den Genannten.
Wir reden von Johann Chriſtian Günther,
dem zugleich ſo genialen und unglücklichen
Dichter, von dem Goethe das treffende Wort
geſprochen „Er wußte ſich nicht zu zähmen,
und ſo zerrann ihm ſein Leben wie ſein
Dichten,“ der Verfaſſer des herrlichen Liedes:
„Laßt uns alle fröhlich ſein Nach langen
Irrfahrten raffte ſich der Dichter in Jena
noch einmal auf, um ernſtlich ſeine Studien
zu vollenden umſonſt, ſein zerſtörter Kör
per brach zuſammen und ein erſehnter, wohl
tätiger Tod erlöſte den noch nicht 28 jährigen
am 15. März 1723 von ſeinem Leiden. Auf
Koſten ſeiner ſchleſiſchen Landsleute wurde
er auf dem Friedhof vor dem Johannes
thore begraben wo, wiſſen wir nicht. Sein
Grab iſt längſt verſchwunden, auch kein
Denkmal, nicht einmal eine Straße erinnert
an ihn! Nur nebenbei ſei erwähnt, daß der
alte Friedhof, der ſo viele große und inte
reſſante Menſchen birgt, auch äußerlich be
trachtet, ein weihevoller Ort iſt, ein Garten
mit ſchönen, ſchattigen Bäumen und künſt
leriſch wertvollen Monumenten. Die darauf
befindliche St. Johanneskirche (jetzt die
katholiſche) iſt eine der älteſten Kirchen
Thüringens und führt in ihrer Entſtehung
bis ins 12. Jahrhundert zurück.

Verbandzeug.
Ein beſtimmter Kaſten, ein beſtimmtes

Fach oder eine Kommobdenſchieblade ſollten in
jedem Haushalt von der „Mutter“ oder
„Hausfrau“ für all' das reſerviert werden,
was bei plötzlichen Unglücksfällen oder auch
nur bei plötzlich auftretender leichter Er
krankung notwendig iſt, um die erſte Hilfe zu
leiſten. Zu dieſen notwendigen Sachen ge
hören alte Leinwand, Karbolwatte, einige
Binden, ſchmal und breit, eine Flaſche ſchwache
Karbollöſung, Heftpflaſter, Baldriantropfen,

alles Dinge, die bei plötzlichen Unfällen
notwendig ſind. Desgleichen iſt es gut, wenn
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ſich im Verbandskaſten auch die Dinge finden
die zu einem kalten Umſchlag, reſp. zu einer
Einpackung notwendig ſind, und zwar ge
hören dazu erſtens das Tuch oder der Streifen,
der die Kompreſſe bilden ſoll, zweitens
Guttaperchaſtofſ, der breiter ſein muß als das
feuchte Tuch, und drittens die oberſte Hülle,
die am beſten aus Flanell in Tuch oder
Streifenform beſteht. Auch eine Warmflaſche
leiſtet bei plötzlich eintretendem Unwohlbe
finden oft gute Dienſte und wird am beſten
mit bei dem Verbandzeug verwahrt. Iſt die
Beſchaffung einer ſolchen Warmflaſche nicht
möglich, ſo kann man ſich in dringenden
Fällen ſo helfen, daß man die Flanelltücher
ſelbſt in der Ofenröhre oder in der Röhre

des Kochherdes erwärmt, oder aber auch die
Deckel von Kochtöpfen erhitzt und in ein er
wärmtes Tuch geſchlagen zur Verwendung
bringt.

Die „Mutter“, die ja doch immer für alles
Rat wiſſen muß, wird ſelbſt den Segen
empfinden, den das an einem ganz beſtimmten
Platz aufbewahrte Verbandzeug mit ſich
bringt, wenn man im erſten Schreck oder in
erſter Erregung nur die Hand ausſtrecken
braucht, um alles notwendige zu haben. Frei
lich gehört auch dazu, daß fehlende oder auf
gebrauchte Sachen wie Karbol, Watte und was
dergleichen mehr iſt, immer gleich wieder er

ſetzt werden. No.
Schlagſahne.

Schlagſahne läßt ſich mit den verſchiedenſten
Zutaten leicht, raſch, ſchmackhaft und billig zu
Speiſen, wie ſie bei kleinen Geſellſchaften be
liebt ſind, verwenden. Geriebenes Schwarz
brot oder Pumpernickel wird mit Zucker ver
miſcht und abwechſelnd Lagenweiſe mit der
Sahne in eine Glasſchale getan. Die oberſte
Lage, aus Sahne beſtehend, kann man mit
Gelée oder eingemachten Früchten garnieren.
Will man die Schlagſahnenſpeiſe ſtürzen, ſo
muß die Form, in die man die Speiſe tun will,
mit Mandelöl ausgeſtrichen werden, und der
Schlagſahne ſelbſt muß Gelatine beigefügt
werden. Zu einer Speiſe für acht Perſonen
rechnet man ungefähr 15 Gramm Gelatine.
Alle Fruchtarten eignen ſich, um mit Schlag
ſahne als Speiſe ſerviert zu werden. Aprikoſen,
Ananas, Erdbeeren, oder was nun gerade ver
wendet werden ſoll, wird klein geſchnitten; im
Fruchtſaft wird die Gelatine aufgelöſt und
unter die Sahne gemiſcht. Die lagenweiſe ge
packte Speiſe wird kalt geſtellt und kurz vor
dem Anrichten aus der Form geſtürzt. No.

Der Zucker.
Der weiße Zucker, wie er jetzt in dem

Haushalt zur Verwendung kommt, wurde
früher als Luxus betrachtet, beim Kochen
durch Syrup oder auch Honig erſetzt und nur
zum Kaffee gereicht.

Erſt ſeitdem die Induſtrie aus den Zucker
rüben den ſogenannten „Rübenzucker“ her
ſtellt, iſt der Gebrauch von weißem Zucker
allgemein geworden, und der Rübenzucker
verdrängt nicht nur den Syrup, ſondern er
ſetzt auch den immer ſeltener werdenden und
daher teureren Rohrzucker, der zwar viel
beſſer, aber wie geſagt, kaum noch zu be
ſchaffen iſt.

Jm Haushalt kommt es nun, wie bei allen
Nahrungsmitteln, ſo auch ganz beſonders
beim Zucker, darauf an, denſelben möglichſt
unverfälſcht zu erhalten. Um zu prüfen, ob
der Zucker unverfälſcht iſt, muß ein Stückchen
in Waſſer aufgelöſt werden. Wenn der
Zucker rein, das heißt ohne Zuſatz von Mehl,
Kalk, Stärke oder dergleichen iſt, ſo bleibt das
Waſſer klar und faſt vhne Trübung, während
ſich im entgegengeſetzten Fall ein Satz auf
dem Boden des Glaſes bildet oder bei gefärb
tem Zucker ſich dem Waſſer ein bläulicher
Farbton mitteilt

Jn mäßigen Mengen genoſſen, iſt der
Zucker nahrhaft und wirkt fördernd und an
regend auf Verdauung und Stoffwechſel, und
in dieſer, auf praktiſchem und nicht auf thev
retiſchem Wiſſen beruhenden Erfahrung haben
wir wohl von unſeren Vorvoreltern die Sitte
übernommen, zum Nachtiſch Süßigkeiten zu
reichen.
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Der harte, milchweiße Zucker mit den
glitzernden Kriſtallen iſt der beſte und aus
giebigſte und daher viel vorteilhafter als es
der gelbliche, billigere iſt. Puderzucker iſt wie
der ſüßer und ausgiebiger als der ſogenannte
Streuzucker, der aber für die Verwendung in
der Küche vollkommen genügt, während erſte
rer für feine Bäckereien zu empfehlen iſt.

Heutzutage hat der mit der Maſchine in
Würfel geſchlagene Zucker den ſogenannten
Hutzucker faſt ganz verdrängt und nament
lich in den großen Städten gibt es nur noch
wenige Haushaltungen, in denen „Zucker ge
ſchlagen wird“, und dennoch lohnt ſich dieſe
geringe Arbeit, denn der „Würfelzucker“ kann
viel leichter verfälſcht werden. n

9 O. S

Prinz Adalbert als Weltreiſender.
Unſere modernen Verkehrsmittel, Eiſenbahnen

und Dampſſchiffe haben nicht nur die räumlichen,
ſondern auch die politiſchen und geiſtigen Schranken
durchbrochen, die vordem trennend zwiſchen Ländern
und Völkern ſtanden, und es iſt jetzt ohne große
Schwierigkeiten möglich, perſönliche Kenntnis von
Kand und Leuten zu erlangen. Lebhaftes Inter
eſſe, die weite Welt zu ſehen, iſt in unſrer Zeit,
namentlich bei fürſtlichen Perſonen, vorhanden.

So iſt jetzt auch der dritte, am 14. Juli 1884
geborene Sohn unſres Kaiſers, Prinz Adalbert,
auf einer Reiſe um die Welt begriffen. Nachdem
er die verſchiedenſten europäiſchen Hauptſtädte auf
derſelben berührt hat, iſt er jetzt in Bangkok, der
Hauptſtadt des Königsreichs Siam angekommen
und beabſichtigt, daſelbſt längere Zeit als Gaſt des
Königs zu verweilen In einer der nächſten Nummern
werden wir unſeren Leſern photogr aphiſche Aufnahmen
aus dem Lande des „Weißen Elephanten“ vorführen.

Zwei flotte Skiläufer.
Auch der Winter bietet Vergnügungen mancher

lei Art. Wenn genügend Schnee und Eis vor
handen iſt, findet der Schnee und Eisſport zahl
reiche Freunde. Jn Deutſchland gibt es dann
luſtige Schlittenfahrten und fröhliches Schlittſchuh

laufen, im Rieſengebirge und in den Alpen wird
auch der Skilauf ſleißig ausgeübt. In Norwegen,
Schweden und Finnland fangen ſchon die Kinder
mit dem Skilaufen an und die beiden tapferen
kleinen Skiläufer, die wir unſern Leſern heute im
Bilde vorführen, ſind ſchon treue Anhänger dieſes

ſchönen Sportes.

Deutſche Frailenſchönheiten.
In Fortſetzung unſerer unlängſt begonnenen Vor

führung von Frauenſchönheiten iſt unſer heutiges Bild
entſtanden. Wir brachten damals eine indiſche Legende
welche die Entſtehung der Frauenſchönheit zu ſchildern
verſuchte. Dieſe bilderreiche Erzählung war noch nicht
zu Ende mit der Schöpfung der Frau, ſie berichtet
weiter Adam war über das Weib, die Gefährtin,
natürlich aufs höchſte erfreut. Nach einer Woche jedoch
trat er vor den Gott hin und ſagte: „O Herr, das
Weib, das du mir gegeben, vergiftet mein Daſein
Es hat die ſchrecklichſten Launen, tut immer, als wäre
es krank, und nimmt mir die ganze Zeit weg, die ich
ſo notwendig brauche. O nimm mir das Weib wieder
weg, damit ich wieder ruhig und behaglich leben kann,
ſo wie früher Gott Twashtri tat dem Mann den
Gefallen und nahm ihm das Weib wieder fort. Nach
einer Woche aber kam der Mann ganz bleich und mit
eingefallenen Augen wieder zu ihm und „o Herr“,
ſagte er, „mein Leben iſt, ſeit du das Weib von
mir fortnahmſt, to traurig, ſo öde, ſo leer. Gieb mir
das Weib wieder, das mich mit ſeinen Händen lieb
koſte, mit den Armen umſchlang, mit dem Munde ge
küßt hat. Gib es mir wieder damit ich nicht ſterbe.“
Und Gott, von großem Mitleid erfüllt, gab dem Mann
das Weib wieder. Seit jener Zeit aber iſt es bis
auf den heutigen Tag ſo geblieben der Mann kann
nicht mit dem Weib und nicht ohne das Weib ruhig
leben. Ohne das Weib aber geht er zu Grunde
Ohne das Weib!



Eine ſonderbare Sitte. Die Lappländer
ſind bekanntlich ein ſehr gottesfürchtiges Volk,
und die Miſſionare und Prediger, die zu ihnen
kommen, können eines zahlreichen und auf
merkſamen Publikums verſichert ſein. Die
Bewohner eines kleinen Dorfes müſſen oft
einen weiten Weg nach dem nächſten größeren
Orte zurücklegen, in dem ſich eine Kirche be
findet. Da ſie nun ihre Kinder, die ſie nicht
mit in die Kirche nehmen, während des Got
tesdienſtes unterbringen müſſen, ſind ſie auf
die vriginelle Jdee gekommen, rings um die
Kirche in den oft ſehr hochliegenden Schnee
Höhlen zu graben und da hinein die Kleinen
zu legen, die denn auch geduldig ausharren,
bis die Eltern kommen und ſie auf den Schlit
ten nach Hauſe fahren. Was würden wohl
Unſere Babies zu ſolch einer Behandlung

ſagen JEine Geſchäſtsreklame aus dem Jahre
1839. Jm „Leipziger Tageblatt“ Nr. 32 vom
I. Februar 1839 finden wir folgende Ankün
digung: „Den hochgeehrten Damen, geſchätzten
Hausfrauen, werten Köchinnen und lieben
Stubenmädchen bietet mein Warenlager eine
ſeltne und mannigfaltige Auswahl täglicher
Hausbedürfniſſe an. Ein wohlwollend güti
ger und angenehmer Beſuch wird meine Em-
pfehlung auf das Befriedigendſte rechtfertigen
Schaun's, in meinem Laden iſt es gar fein
voll genieß- und nutzbaren Sachen, aufs Beſte
ſollen Sie bedient ſeyn, woll'n Sie durch Kauf
mich glücklich machen. Der Grütz- und Vik
tualienhändler Bernhardt. Grüner Steinweg.“

Wenige Tage darauf bemerkte in einem an
dern Blatte über dieſe Geſchäftsanzeige ver
mutlich ein Kokürrent: „Ohne auf die Ur
ſachen, warum der Herr Grütz- und Viktuag
lienhändler B. dieſe Gradnation beliebt und
die Damen hochehrt, die Hausfrauen Hüur
ſchätzt, dagegen die Köchinnen wert findet und
die Stubenmädchen liebt, einzugehen und vhire
auch nur im mindeſten dem Parnaß des Grim
maiſchen Steinwegs zu nahe treten zu wollen;
ſo wünſchen wir dennoch um des Herrn Bern
hardt ſelbſt willen, daß in ſeinem Laden mehr
Grütze vorrätig ſein möge, als in ſeinen pve
tiſchen Ergießungen.“

Die Tatſache, daß viele Tiere ſtarke Alko
holiker ſind, wird durch einen neuen draſtiſchen
Beweis erhärtet. Jm Jahre 1886 hatte ſich
ein Gerichtshof mit einem vriginellen Prozeß
zu beſchäftigen. Ein Geflügelzüchter erhob ge
gen einen neben ihm wohnenden Gaſtwirt die
Entſchädigungsklage, weil letzterer Bierneigen
in den Rinnſtein vor dem Hauſe goß. Die
Hühner des Geflügelhändlers tranken mit
Vorliebe aus der Goſſe, und die Folge war,
daß ſie immer mehr abmagerten und keine
Eier legten. Der Gerichtshof ließ die Ange
legenheit durch Sachverſtändige unterſuchen,
die die Behauptung des Klägers durchaus be
ſtätigten. Infolgedeſſen wurde der Gaſtwirt
zu einer ziemlich hohen Entſchädigung ver
urteilt.

Geſühnte Heftigkeit. Der berühmte Staats
mann und Gegner Napoleons I. Freiherr
vom Stein, räumte ſelbſt ein, heftiger Ge
mütsart zu ſein. Als er noch Präſident der
Märkiſchen Kriegs- und Domänenkamt
war, legte ihm einmal der Kanzleidiener e
wichtige Urkunde zur Unterſchrift vor,
dabei aber aus Verſehen ſtatt des Streuſa
die Tinte darüber. Sofort erhob ſich S
zornig und rieb dem Unvorſichtigen das mi
Tinte überſchüttete Papier in das Geſicht
Nach etwa einer Woche trat derſelbe Diener
wieder in Steins Kabinet, der ihm ſogleich
entgegeneilte und ihm ſeine Freude darüber
ausdrückte, ihn wiederzuſehen und ihm ein
Papier in die Hand drückte, in welchem ſich ein
Doppel-Friedrichsd'or befand.

Abſurd. Herr: „Einen Admira! heiratken,
gnädiges Fräulein Dann wird ſich ja etwas
ganz Merkwürdiges ereignen. Eine ſchmücke kleine
Flotte kommandiert einen Admiral!“

Boshafk. Frau: „Denke dir nur, in der Kirche
ſind heute wieder inehrere Damen ohnmächtig ge
worden Mann: „Kein Wunder, bei der un
erhörten Anſtrengung, während der Dauer der
Predigt ſchweigen zu müſſen

Verantwortlicher Reda anl Vettern

Peſſimiſtiſche Betrachtung des Dickhters Schmachtlocke.

(nachdem er ein Dächſtübchen bezogen hat) „So, da wären wir
auf der Höhe Und doch ſo runtergekommen

Richkig. A. „Was iſt eigentlich
ein Landrat?“ B.: „Eine geo
metriſche Unmöglichkeit A.
„Wieſo?“ B. „Na, er iſt doch die
Spitze eines Kreiſes.“

Immer Raufmann. Kaufmann
(zu einem jungen Fräulein): „Fräulein
Marie, ich liebe Sie, darf ich Jhnen
mein Herz offerieren

Im Rranßenzimmer. Arzt: „Ja,
mein lieber, die Weiber müſſen Sie
aufgeben.“ Patient: „O, Herr
Doktor, Sie ſtellen aber ſchwere „Auf
gaben an mich.“

Enfant terrible. „Hat dein Papa
auch ſo blaue Augen wie du, Paulchen?“

Paulchen „Ja, manchmal hat
er ſehr blaue Augen.“

In öden Rlitkerwochen. „Nicht ſo
haſtig, Hans! Von den fünf
zehn Kleidern, die ich mit in die Ehe
gebracht habe, haſt du nun ſchon zwei
beim Auskleiden zerriſſen

Splikker. „Je freier die Toilette
einer Frau iſt, deſto feſſelnder wirkt
ſie auf die Männer.“

Berliebk. Freundin: „Biſt du
denn wirklich ſo verliebt in deinem
Bräutigam „Ach, Herzensſchatz,
du weißt, daß ich mein Leben laſſe
für eine Nußtorte mit Schlagſahne
aber mein Eduard geht mir doch noch
darüber!“

Bielverſprechenö. „Meiers Säug
ling iſt ſchon jetzt ein großer Weiber
freund.“ „Wieſo? „Der Bengel
hat ſchon die dritte Amme“

J

RätielEche.

Seikungsnokiz. Geſtern Abend verſuchte ſich
in ſeinem Zimmer mit einem Revolver ein junger
Mann, der unter ſeinen Freunden ſchon lange als
überſpannt galt, zu erſchießen. Zum Glück war es
der Hahn des Revolvers auch, ſo daß der Verſuch
mißlang.

Forkſchrikk. Junge Frau. „Mir brannte früher
das Eſſen immer gleich nach dem Anſetzen an
jetzt meiſt erſt zu Ende der Hochzeit.“

Modevrner Dichkerruhßm. „Der Neumann iſt
alſo ein berühmter Dichter „Jawohl, weil
ſeine Bücher ohne jede Ausnahme ſofort konfisziert
unb verboten werden Könnten Sie geleſen
werden, ſo wäre er nicht berühmt.“

Skilblüke. „Das Auge des Geſetzes machte

ſich ſcho ihalle H
Treffend. Onkel: „Was ſtudierſt du denn

eigentlich, liebe Sophie?“ Richte: „Philoſophie.“
Onkel: „Das finde ich viel, o, Sophie.“
Backſtſchchens Wünſche. „Ach, einen Bräutigam

möchte ich haben, der rechts wie ein Leutnant, links
wie ein Pianiſt aus

Splikker. „Das
einem Segelſchiff.
Wind weht.“

Leben vieler Menſchen gleicht
Es richtet ſich danach, wie der

Pexierbild.

Wo iſt der Schneider

von John Schwerins Verlag Aktiengeſell

Skat- Hufgabe.

A(öorhand) ſpielt Null ouvert auf folgende
Karte

Den erſten Stich r r 7, r A) muß C
nehmen. Trotzdem verliert der Spieler, obwohl B
drei hohe Karten in Coeur hat und e 7 neben e B
bei C ſitzt. Wie ſind die übrigen Karten verteilt,
wenn C in Carreau nur die Acht und den Buben hat?
Wie iſt der Gang des Spiels A. Sk.

Scherz Hufgabe.

L.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer.)

Huflöſungen aus vorletzter Iummer.
Sylveſterrätſel: Jeder der Sterne dreht ſeine

eine Spitze einem Buchſtaben zu; man beginne mit
dem Stern, welcher von ſeinem Buchſtaben am weiteſten
entfernt iſt und ſchließe mit dem dem Rande zunächſt
ſtehenden. Die Buchſtaben ergeben in dieſer Reihen
folge geleſen, den Wunſch: „Proſit Neujahr
Vertauſchrätſel:

Sylt,
Salve,
Eſſen,
Karte,
Erbe,
Lützow,

Elle. 2Sylveſter Rowle.
Scherzrätſel: Viel Glück im neuen Jahre!

Bilderrätſel: Jm Sturm iſt jeder Hafen gut genug.

Berlin O., Holzmarktſtr. 4.
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